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Die Konferenz von Locarno ift am 16. Oktober zu Ende ge- 
gangen und am 20. Oktober bekam die Weltöffentlichkeit das ge⸗ 
ſamte Vertragswerk vorgeſetzt. Es beſteht aus dem Schlußprotokoll, 
dem Weſtpakt, vier Schiedsverträgen und einer Kollektiverklärung 
der Alliierten, die fic) auf den Artikel 16 des Völkerbundpaktes 
bezieht. Der Abſchluß der Konferenz, wie er mit der Paraphie⸗ 
rung erfolgt iſt, hat aber leider die Erörterungen de über, was 
nun eigentlich mit dem ſogenannten Sicherheitspakt erſtrebt wird, 
nicht abgeſchloſſen. Zwar erhob ſich in der ganzen Welt ein ziem⸗ 
lich einhelliger Jubel über das erſte Friedenswerk nach dem Ker 


aber ebenſobald ſetzte die Kritik⸗ ſetzten die Bedenken gegen gee 


wiſſe Abmachungen ein. Von vornherein iſt zu ſagen, daß die 
Vertragstexte, wie ſie in Locarno aufgeſtellt wurden, nicht eine 
einheitliche klare Auslegung zulaſſen, ſondern ein Kompromiß dar⸗ 
ſtellen, in das die verſchiedenen Meinungen hineingearbeitet 
worden ſind. Auf deutſcher Seite war man ſich von Anfang an 
darüber klar, daß ein abzaſchließender Sicherheitspakt gewiſſe 

Opfer von Deutſchland forderte. Man war auch willens, dieſe zu 
bringen, ſoweit ſie ſich mit der Ehre und Würde des deutſchen 
Volkes vereinbaren laſſen. Man war ſich ebenſo klar darüber, 
daß deutſchen Opfern auf der einen, Opfer der Alliierten auf der 
andern Seite gegenüberſtehen mußten — wobei in Parentheſe be⸗ 


merkt ſei, daß von eigentlichen Opfern der Alliierten um ſo weniger 
die Rede ſein kann, als entſtrechende Maßnahmen in wirtſchafts⸗ 
und währungspolitiſcher Hinſicht ſich beſonders für Frankreich nur 


vorteilhaft auswirken würden. 


Welches Ergebnis die Abmachungen von Locarno für Deutſch⸗ : 


land haben werden, läßt ſich ſolange nicht überſehen, als von alli⸗ 
ierter Seite abgelehnt wird, ſich darüber zu erklären, in welcher 
Form die politiſchen, materiellen und moraliſchen Rückwirkungen 
der abzuſchließenden Verträge für Deutſchland ſich darſtellen ſollen. 
Die eigentliche Abſicht der Alliierten in Locarno ging dahin, durch 
Abſchluß eines Sicherheitspaktes in Verbindung mit einer Reihe 
von Schiedsverträgen Deutſchland zu veranlaſſen, gewiſſe Beſtim⸗ 
mungen des Verſailler Vertrages durch Unterſchrift freiwillig an⸗ 
zuerkennen, und darüber hinaus unter neuer Feſtlegung dieſer Be⸗ 
ſtimmungen Deutſchland das Recht zu nehmen, unter Hinweis auf 
Artikel 19 des Völkerbundpeaktes auf die Nachprüfung und Ab⸗ 
änderung von Beſtimmungen zu verzichten, die ſich als undurchführ⸗ 


bar erwieſen haben. Deshalb forderte man in erſter Linie die 


Anerkennung der Grenzen, wie fie in Verſailles dit: 
tatoriſch feſtgelegt worden find, und beabſichtigte ſogar, die Frage 
der Neutraliſierung des Rheinlandes in der einen 
oder anderen Form von Deutſchland zugeſichert zu erhalten. 


Deeutſchland denkt über die moraliſchen Rückwirkungen eines 
| Sicherheitspaktes weſentlich anders. Es erwartet davon vor allem 


gunſten cineg wahren Friedens und ehr⸗ 


licher Verſtändigung. 


was ift es mit der Saarfrage? 


Iſt man in Locarno dieſem Geiſte näher gekommen? Schein⸗ 
bar 17 oom, +898 n bisher von der andern Seite noch die Be⸗ 
weiſe! 
Rückwirkungen eines abzuſchließenden Paktes feſtzulegen. Sie 
wollen Art und Umfang dieſer Rückwirkungen ſelbſt beſtimmen 
und lehnen es ab, hierfür eine beſtimmte Form zuzuſagen. Sie 
wollen ſich nicht binden! Sie verlangen, Deutſchland ſolle Bert 
trauen haben, lehnen es aber ab, Deutſchland ohne entſprechende 
Leiſtungen und Beweiſe Vertrauen entgegenzubringen. Hieraus 
erwuchs in Deutſchland eine gewiſſes Mißtrauen, das ganz un⸗ 


nötigerweiſe zu einer Kabinettskriſe führte. 
X 


* Die Frage der Rückwirkungen hat nach der einmütigen 


Aufſecſfung im deutſchen Volke von ſeiten der Alliierten nicht die 
Löſung gefunden, die man erwarten durfte. Daß dieſe Tatſache 


in Deutſchland nicht den Glauben an die Ehrlichkeit der alliierten 


Abſichten ſtärken konnte, iſt um ſo begreiflicher, wenn man an die 
Vergangenheit denkt. Hinzu kamen „Auslegungsmanöver“ zu den 
einzelnen Vertragsbeſtimmungen, wodurch das Mißtrauen in 
Deutſchland nicht geringer wurde. 


Was die Saarfrage angeht, ſo iſt ſie in der in- und aus⸗ 
ländiſchen Preſſe in den verſchiedenſten Variationen in Verbin⸗ 


dung mi“ den Rückwirkungen gebracht worden. Es wurde hier bes 


reits erwährt, daß gerade in der franzöſiſchen Preſſe wiederholt 
gemeldet wurde, „Frankreich hätte fic) zu Zugeſtändniſſen in der 
Saarfrage bereit er“ ärt“, die aber, bei Licht betrachtet, keine Suse 
geſtändniſſe waren eder überhaupt nicht gemacht wurden. 

Es wurde ſchließlich von deutſcher Seite gemeldet, daß die Auf⸗ 
werfung der Saarfrage in Locarno von deutſcher Seite nicht bes 
abſichtigt war, nachdem in den diplomatiſchen Vorverhandlungen 
ſich die Notwendigkeit ergeben hatte, Locarno nicht unnötiger⸗ 
weiſe mit Problemen zu belaſten, die dort überhaupt icht gelöſt 
werden konnten. Schließlich konnte die Locarno⸗Konferenz auch 
nicht der Ort ſein, um ſämtliche Probleme des Verſailler Diktats 


zu erörtern. Zudem iſt die Saarfrage eine Angelegenheit, über 
deren Entſcheidung ſich der Völkerbund das alleinige Recht vor⸗ 


— 


behalten hat. Die Mitteilung, daß die Behandlung der Saar⸗ 
frage von der deutſchen Delegation von vornherein nicht beab⸗ 
ſichtigt geweſen ſei, hat der „Saarbrücker Zeitung“ zu Bemerkungen 
Anlaß gegeben, die berechtigt wären, wenn Locarno tatſächlich die 
einzige Möglichkeit geboten hätte, die Saarfrage aufzuwerfen oder 
gar zu löſen. In der hohen Politik gibt es Dinge, die nicht für 


die Augen und Ohren der ganzen Welt beſtimmt ſein können Es 
ſpielen da oft gewiſſe Imponderabilien mit, die zweckmäßigerweiſe 


auch nachträglich nicht zur Erörterung geſtellt werden, wenigſtens 
ſolange nicht, bis ein abſchließendes Ergebnis feſtzuſtellen iſt. 


Letzten Endes muß man ſich hierbei auf den Standpunkt ſtellen, 
daß Locarno nicht das Ende, ſondern der Anfang einer 


neuen Entwicklung in den Beziehungen der Völker zuein⸗ 


ander darſtellen ſoll, fo daa ß ſich in Fortſetzung der dot 


Die Alliierten haben es abgelehnt, ſich auf beſtimmte 


| 
\ — 
+ *. 
* * 
* e. 
| 
7 
* 
— 
| KA — | 
* 
E 
A: 
* 
* ‘ 
| 
— 


1 


vom 21. 


* 


legenhe 
Beſprechung zu ſtellen. 


— 346 


Pegonnenen Politik wahrſcheinlich ſehr bald Ge⸗ 
3 ben dürfte, die Sac 
nd 
Soweit wir unterrichtet ſind, 
gibt die „Saarbrücker Landeszeitung“ die Frage der Behandlung 
— Saarfrage in Locarno richtig wieder, wenn ſie folgendes 
eibt: 
„Nachdem das Ergebnis der Konferenz von Locarno nunmehr 
der Oeffentlichkeit übergeben iſt, läßt ſich feſtſtellen, daß in der 
Saarfrage keine endgültigen Entſcheidungen 


getroffen worden ſind. Dieſe Tatſache ergibt ſich einmal 
aus dem Charakter, der der Konferenz von Locarno von Anfang 
an gegeben war, zum anderen aus der beſonderen Regelung, die der 


Verſailler Vertrag für das Saargebiet geſchaffen hat. Man war 
ſich unter den beteiligten Regierungen vorher darüber einig, daß 
alle Fragen von den Beſprechungen in Locarno ausgeſchaltet 
werden ſollten, die über die Zuſtändigkeit der in Locarno ver⸗ 
sammelten Miniſter hinausgingen. In den Fragen, die die Kom⸗ 
etenz der Locarnoer Delegationen überſchritten, jedoch zum 
agenkomplex der dortigen Verhandlungen gehörten, war inner⸗ 
halb der in Frage kommenden Regierungen eine Art Rahmen⸗ 
programm feſtgelegt worden, innerhalb deſſen die Delegations⸗ 
führer Entſcheidungen treffen konnten. Die Saarfrage iſt 
nicht eine Angelegenheit einzelner Regierungen, ſondern des Völ⸗ 
kerbundes. Eine Aenderung von Beſtimmungen des Saarſtatuts 
konnte ſomit in Locarno nicht entſchieden werden, da man damit 
in die Zuſtändigkeit des Völkerbundes eingegriffen hätte. Infolge⸗ 
deſſen konnte die Saarfrage nicht in das offizielle Verhandlungs⸗ 
programm der Konferenz von Locarno einbezogen werden, 
eng mußte ſich die deutſche Delegation vorbehalten, fe nad 
dem usgang der Konferenz von Locarno die Saarfrage 
innerhalb des Völkerbundes zum Segenſtand 
einer beſonderen Ausſprache zu machen. Wenn 
die deuiſche Delegation trotzdem gelegentlich der Beſprechungen 
der Nückwirkungen auch auf die Saarfrage hingewies 
fen hat, ſe in Zuſam menhang mit der dentſchen 
Forderung auf Aenderung des Saarregimes — 
unter Hinweis auf die fortgeſetzten Uebergriſſe von Angehörigen 
der ſogenannten franzöſiſchen Garniſontruppen an der Saar — 
und in Berbiadung mit den Schiedsverträgen 
für den Weſten, wonach auch Beſtimmungen des Veiſailler 
Vertrages bei auftretenden Streitfällen einem Schiedsverfahren 
unterworfen werden können. Wenn auch von der Gegenſeite 


in vie 
entſcheidenderer Form zur 


| 


— 


darauf hingewieſen wurde, daß in der Frage der Anwendbarkeit 


des Schiedsverfahrens auf Beſtimmungen des Saarſtatuts allein 
38 der Völkerbund entſcheiden könnte, jo hält Deutſchland an der 


Auffaſſung fejt, daß es im Geijte des Weſtpaktes liege, 
wenn auch Streitfragen über das Saarſtatut 
einem neutralen Schiedsverfahren unter⸗ 
fellt werden. | 


Schon aus dieſer Darlegung ergibt fid, daß Entſcheidun⸗ 
gen in der Saarfrage in Locarno nicht erfolgen 
konnten, daß aber gleichwohl von deutſcher Seite die Forde⸗ 
rung einer Ueberprüfung der Saarverhältniſſe 
im Sinne der in Locarno wiederholt betonten 
moraliſchen Entſpannung zwiſchen den Nationen 
in Ausſicht geſtellt worden iſt. 


Um ſo auffälliger iſt es, daß trotz dieſer völlig klaren Lage von 
franzöſiſcher und engliſcher Seite in der Preſſe wiederholt behauptet 
wurde, daß in der Saarfrage beſtimmte Abmachungen in Locarno 
getroffen worden ſeien. Da ſolche Nachrichten offenbar aus der 
gleichen Quelle ſtammen, ſo iſt zu vermuten, daß damit gewiſſe 
Abſichten verfolgt werden. Die Tatſache, daß immer wieder 


angedeutet wurde, daß die in Locarno vorgeſehene Saarregelung 


u. a. einen Verzicht Frankreichs auf die Saarab⸗ 


ſtimmung vorſehe, läßt unſchwer erkennen, woher dieſe fal⸗ 


ſchen Nachrichten kommen. Die Kreiſe, die in Verſailles mit dem 
Saargebiet beſtimmte Ziele verfolgten und die Behauptung von 
der Adreſſe der 150 000 Saarfranzoſen aufgeſtellt haben, haben 
heute ein begreifliches Intereſſe daran, auf einen Nach⸗ 
weis für das Vorhandenſein der 150000 Saar ⸗ 
ftanzoſen zu verzichten. Das Saargebiet hat nach dem 
Auftauchen dieſer Nachricht ſelbſt die beſte Antwort gegeben auf 
dieſen „Verzicht Frankreichs auf die Saarabſtimmung“, indem es 
erklärte: Das Saargebiet beſteht auf die Saar⸗ 
abſtim mung!“ 

An dieſen Ausführungen, die aus ofſenbar gut informierter 
Quelle ſtammen, iſt bemerkenswert, was in, bedeutſamet, was 
zwiſchen den Zeilen ſteht. Nicht umſonſt ſagt man der fran⸗ 
zöſiſchen Propaganda nach, daß fie nachhaltige Wirkung zu hinter⸗ 
laſſen verſteht. Das iſt auch mit den vor, während und nach der 
Konferenz geſchickt in die Preſſe gefloſſenen Nachrichten über „fran⸗ 
zöſiſche Zugeſtändniſſe in der Saarfrage“ der Fall. Die deutſche 
Politik wird wiſſen, weshalb ſie auf gewiſſe Nachrichten nicht ein⸗ 
gegangen iſt. 


Die Unſicherheit der Saarwirtſchaſft. 


ndelskammer Saarbrücken befaßte ſich in ihrer Sitzung 
tober unter anderm auch mit dem Saarzollabkommen 
und den damit in Verbindung ſtehenden Fragen, ſo weit ſie die 
Saarwirtſchaftsverhältniſſe berühren. Der Syndikus der Kammer, 
Dr. Lütke, ſtellte felt, daß das Saarzollabkommen in 
einer jetzt vorliegenden Geſtalt wohl niemals 
n Wirkſamkeit treten werde. Die im Saarzollab⸗ 
kommen nicht geregelte, —— den privatwirtſchaftlichen Ab⸗ 
machungen überwieſene Eiſenfrage ſei nur im Nahmen des 
deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftsabkommens zu löſen. 
bei dürfe jedoch nicht verkannt werden, daß eine befriedigende 
allgemeine Löſung der deutſch⸗franzöſiſchen ndels beziehungen 
leicht an den fire leider noch beſtehenden Schwankungen 
der franzöſiſchen ur könnte. Hier, 
vie überall zeigt ſich, daß das Saargebiet durch ſeine Einbe⸗ 
ziehung in das franzöſiſche Währungsſyſtem und angeſichts ſeiner 
untrennbaren Verflechtung mit dem deutſchen Wir 1 — 
andererſeits in ganz ungeheurem Ausmaße durch die Schwan⸗ 
kungen des franzöſiſchen Franken getroffen werde. 


Leider bleibe bei dieſer ganzen Sachlage der Saarwirtſchaft 


Die 


für den Augenblick nur die Uebergangslöſung der einſt⸗ 
weiligen Zollſtundung vg Dieſer Uebergangslöſung 
verdanke die Saarwirtſchaft die derzeiti notdürftige 


| Bribune ihres Lebens. Bei der geſchilderten Lage könne 
Die Handelskammer zurzeit gar nichts anderes tun, als ihre 


weiteſtem Umfange für alle ſaarländiſchen Firmen zu ſchaffen. 

Dabei ſei zu betonen, daß die Zollſtundung allen ſaarländiſchen 

ihre nach zugute kommt, wie ſie 

tatſächlich auch von allen Zweigen der ſaaxländiſchen Induſtrie 

ausgenutzt werde. Einzig und allein die Tabakinduſtrie müſſe 

2 — eine — bilden, denn bei ihr ſeien die 
d 


Kräfte darauf vereinigen, die Möglichkeit der ten oa 
e 


— 30 ge jo hoch, daß eine Stundu 


nur i 


Die Verfailler Saarbeſtimmungen undurchführbar! 


2 nicht durchführbar ſei. Es werde daher verſucht, für die 
abakinduſtrie beſondere Wege für die Ermöglichung der Einfuhr 
nach Deutſchland einzuſchlagen. 

Mit der gleichen Frage der Anſicherheit der Saarwirtſchaft 
befaßt ſich auch ein Auſſatz, der unter der obigen — dds 
in der Saarpreſſe veröffentlicht wird. Darin wird grundjagli 
lelipelteltt, daß die gegenwärtige Kriſe in der Saar⸗ 
induſtrie die unmittelbare Folge der in Bere 
diktierten Zwangseingliederung des 

aargebiets in das franzöſiſche Zollterri⸗ 
torium ſei, wodurch die angeſtammten Beziehungen der Saar⸗ 
induſtrie zu ihrer deutſchen Kundſchaft völlig durchſchnitten und 
das Wirtſchaftsleben des Saargebiets unausdenkbar erſchüttert 
worden wäre, wenn die Reichsregierung nicht in ihrer Fürſorge 
für das ihr trotz alledem zugehörig verbliebene Saargebiet ſich 
n in beiſpiellos entgegenkommender Weiſe zu Zollſtundungen 
größten Ausmaßes bereiterklärt hätte. Die Saarwirtſchaft habe 
von Frankreich nichts zu erwarten. Die Franzoſen 
wollten Land und Leute durch den Gruben⸗ 
betrieb ausbeuten, bezahlbare Werte dem 
Saargebiet jedoch nicht abnehmen, ſondern 
re Waren dahin abſetzen. alb ſei ihnen 
der Ausſchluß deutſcher Konkurrenz durch die hohe autonome 
Zollmauer gerade willkommen. 


Wie es der Saarwirtſchaft ſelbſt ergeht — ſo heißt es dann 
ültig. re wirtſchaftspoli n rtfühter verweiſen 

— Saargebiel wie zum Hohne auf die äußerſten Randgebiete 
des Weltmarkts, für die jeder Wettbewerb der nach ihrem Stand⸗ 
ort ſo ungünſtig wie nur denkbar gelegenen Saarinduſtrie von 
vornherein ausgeſchloſſen iſt. Unzählige Beſprechungen haben ſeit 
Anfang des Jahres in Paris und, gelegentlich mit großer Auf⸗ 
machung, auch in Saarbrücken ſtattgefunden; aber ein modus 
vivendi iſt noch immer nicht erreicht und alles beim alten 
hilfsmeije geplante Vorwegnahme des Saar 
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problems aus den deutſch⸗franzöſiſchen Handels e ctragsverhand⸗ 
lungen hätte freilich Deutſchland ſeines wirfamijten Druckmittels 
(Eſſenabſatz auf Frankreich entäußert, ſcheiterte jedoch infolge 
der Ueberſpannung des Bogens durch die „Ausgleichs“ 
forderungen der Lothringer. Wenn anfangs November in 
Paris die beiderſeitigen Delegierten ſich zur Fortſetzung der 
mündlichen Verhandlungen zuſammenfinden, wird ihre Wieder⸗ 
aufnahme aller Wahrſcheinlichkeit nach auf gänzlich veränderter 
Grundlage erfolgen; denn Deutſchland hat wirklich tein Intereſſe 
an der im Luxemburger Eiſenpakt ſtipulierten Hereinnahme von 
garantiert hunderttauſenden von Tonnen weſtlicher Eiſenerzeug⸗ 
niſſe auf ſeinen ohnehin bedenklich darniederliegenden Markt, 
nachdem Frankreich unbegründete und unverſchämte Anſprüche 
ſtellt und ſich gegen die als Ausgleich ur Einfuhr deutſcher 
Eiſenfabrikate zu Mindeſtzöllen = olle neun Monate 
find durch das Hin und Her der wechſelvollen Beſprechungen 

wecklos vertan. Im Saargebiet würden die Fabrikſchorn⸗ 

ine nicht mehr rauchen und das Gras auf den Walzſtraßen 
wachſen, wenn das Mutterland nicht die in Verſailles ver⸗ 
Tigte Zollſperre durch den einſtweiligen Verzicht auf die Einfuhr⸗ 
außer Kraft geſetzt hätte. 
kommens ijt es der Saarinduſtrie jetzt ſogar möglich, in 
und Mitteldeutſchland der reiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrie mit 

ärfſter Unterbietung als Konkurrent entg 14 — auf 

und des Entgegenkommens des Reichs wirkt ſich die derzeitige, 
durch das Scheitern der amerikaniſchen Verhandlungen verurſachte 

tankenbaiſſe als Ausfuhrprämie für die 

aarinduſtrie aus. So wirkſam bekundet das Reich ſein 
fortdauernde⸗ — an dem ſeiner Verwaltung 
entriſſenen Gebietsteil, daß es der rwirtſchaft beiſpielloſe 
Konzeſſionen auf Koſten des alten Vaterlandes macht. Frankreich 
hatte für das Saargebiet nie etwas anderes übrig als un⸗ 

tene Versprechungen. 

Inzwiſchen haben die Zollſtundungen des Reichs die 
Höhe von etwa fünf en Reihsmart erreicht, 
und es erſcheint begreiflich, daß es manchem Werk über Ae 
Gunſt doch allmählich — zu Mute wird. Alle kauf⸗ 
männiſch korrekte Bilanzierung und Kalkulierung wird zu einem 
Vabanqueſpiel, wenn und weil man nicht wiſſen kann, ob das 
Reich bei einem eventuell gänzlichen itern der Handels⸗ 
vertragsverhandlungen für re Zeit nicht eines Tages die 
geſtundeten Zölle einfordert. Die der Reichs⸗ 
regierung geht zurzeit ſo weit, daß ſie keinen 
Stundungsverſahren macht, ob das betreffende Saarwerk rein 
deutſch verblieben, mit franzöſiſcher Beteiligung weitergeführt 
oder gang eve it Recht berückſichtigt 

das Reich, daß es ja doch ſaardeutſche Arbeiter 
und Beamte ſind, die durch ſämtliche Werke 
ihren Lebensunterhalt verdienen müſſen. Auch 
wird kein Unterſchied reine den Fabrikationszweigen gemacht, 
ob Schwerinduſtrie, Maſchinenfabrikation, kerami und Glas⸗ 
induſtrie uſw. Einheitliche Vorausſetzung ijt ſelbſtverſtändlich 
die Erfüllung der vom deutſchen Geſetz vorgeſchriebenen Be⸗ 
dingungen: Die 1 die eventuellen Zollzahlungen bei 
abgelaufener Stundung th einen leiſtungsfähigen Bürgen. 
Eine differenzielle Behandlung auf Grund der nationalen Zu⸗ 
g . des Stam itals findet nicht ſtatt; es iſt 

bwegi 
Zeitungsartikeln wie auf St tt gegen die angebliche 
vorzugung eines deutſchen Werkinhabers Sturm gelaufen wird. 

Wir Saarbewohner können der Reichs regierung nicht dankbar 
genug ſein, daß fie, unter Verzicht auf die liegende Po⸗ 

tiſierung der Frage, ihre Gunſt auf „Gerechte“ und „Ungerechte“ 
gleichermaßen ſcheinen läßt; denn von dieſer Möglichkeit 
der Zollſtundung friſtet zurzeit faſt die geſamte 
Saarinduſtrie ihr Daſein; müßte zu bedeutenden 
Betriebseinſchränkungen und Arbeiterentlaſſungen ſchreiten, falls 
ihr die ig — t autonomen Zölle bis zum Inkrafttreten 
irgendeines Vertragsabkommens die Weiterverſorgung ihrer über⸗ 
lieferten deutſchen Kundſchaft v 


öſſe. Die Kataſtrophe 
der Saarinduſtrie, um die ſich die Verfertiger a Ver⸗ 


ſailler Schandfriedens den Teufel ſcheren, wird alſo nur, 
und zwar zu Laſten der eigenen Induſtrie, vom 
Reich aufgehalten! 
Auch die. Saarbrücker Ländeszeitung“ nimmt zu dem 
Problem der Saarwirtſchaftskriſe Stellung, und unter 
öglichkeiten zur Milderung dieſer Kriſe. Das Blatt — als 
einzige Möglichkeit der ungeſunden Fortentwicklunz dieſer Kriſe 
u begegnen, das Saar abkommen zunächſt ohne das 
chlußprotokoll, alſo ohne Erledigung der 
Eiſenfrage in Kraft zu setzen. Im übrigen vertritt es 
die Auffaffung, daß in Gerfolg der in Locarno angebahnten 
neuen deutſch⸗franzöfiſchen Beziehungen auch 
eine wirtſchaftspolitiſche Enſpannung zwiſchen 
den beiden Staaten eintreten sollte. vertritt die 
Meinung, daß in Fortführung der Locarno⸗Ver⸗ 


handlungen. ed ja auch durch das amtliche Communious— 
inetts 


des deutſchen Reichs | etonr 
worden iſt, eine des Gaarabfommens nicht 
aus dem Auge gelaſſen werden dürfe. Dieſe Reviſton dürfe aber 


Grund dieſes | 
üd⸗ 


nterſchied in dem 


g. wenn in einer 5 von neuerlichen ety agg 


die 


— 


— 


unter der obigen Ueberſchri 


lange der Arbeiter an 
et 


deutſchen 


nicht, ſondern iſt⸗ 


Dek dt 
— 


nicht berühren die d 
abkommens beft 
reichs, daß die S 
trages den wir 
ebiets direkt 


die Ratifikation des Saat 
igte Anerkennung Franke 
Berſailler Vers 
tſchaftlichen Bin dun gen des Saar⸗ 
entgegengefſetzt ift, und daß das 
aar abkommen die wirtſchaftlich notwendige 


Sonderreglung gegen den Verſailler Vertrag fei. 


Das Blatt weiſt dann verſchiedene durchſichtige Bemerkungen 
franzöſiſcher Blätter über die Zollſtundungen zurück, als ob durch 
dieſe Zollſtundungen die 9 Firmen zu un⸗ 
gunſten der franzöſiſch⸗ſaarländiſchen ihre Abſatzgebiete hätten 
erweitern können. Zum Schluß wird ausgeführt, daß eine neue 
Gefahr für das Saargebiet drohe, * die er⸗ 
neute rn infolge der Notwendig⸗ 
keit des allmählichen Abbaues in der Benutzung der Stundungs⸗ 
möglichkeit. ie allmählich bak 
aben eine derartige Höhe erreicht, daß die Sicherheitsleiſtung, 


ürgſchaftsgeſtellung uſw. durch die Banken (gegenüber der deuk⸗ 


ſchen Zollverwaltung) erheblichen Schwierigkeiten begegnen. 
Hier ziehen Kapitalknappheit und ökonomiſche Verwendung des 
vorhandenen Kapitals der generellen Stundungsmöglichkeit eine 
oberſte Grenze, die einerſeits das hierfür verwendbare Kapital in 
einer beſtimmten Höhe feſthalten, auf der anderen Seite aber 
eine Beſchränkung der Ausfuhr, der Betriebsintenſität und Ren⸗ 
tabilität der Werke nach ſich ziehen. Die Ueberwindung dieſer 
Schwierigkeiten iſt bisher nicht geglückt. | 

Alle dieſe Ace begründen nicht nur, ſondern fordern 
unverzüglich die Entf * über die Fragen der Inkraftſetzung 
pe Schlußprotokoll oder der Revifion des geſamten Saar⸗ 
abkommens innerhalb von Spezialverhandlungen oder im Nahmen 
der allgemeinen deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen. 


* 


dem Abgrund entgegen 
Im „Deutſchen Metallarbeiter“, Organ des chriſtlichen Me⸗ 
tallatbeiter⸗Verbandes — t das Saargebiet, leſen wir 
u. a. folgendes: 

Im Saargebiet, dem von vielen Narren mit Vorſchußlor⸗ 
beeren bedachten „Arbeiterſtaat“, iſt nicht alles Gold was glänzt. 
Neben all den 1 die im Zeitalter der „Demokratie“ 
die Sieger im We —4 der geſamten Bevölkerung auferlegt, hat 
die Ar 1 ihr beſonderes Päcklein zu tragen. Nun be⸗ 
ſteht die Bevölkerung des Saargebietes zu % aus Lohn⸗ und 
Gehaltsempfängern, etwa 160—170 000 Arbeiter ſind in Hütten⸗ 


und Metallinduſtrie, Bergbau. Glas⸗ und Keraminduſtrie ufſm. 


beſchäftigt. Schon allein die Zahl dieſer Arbeitnehmer ſollte 
für die pon A — und ſoziale Struktur des „Saar⸗ 
5 


landes“ ausſchlaggebend ſein. Ohne Klaſſenpol tik 
treiben zu wollen, dies liegt dex chriſtlichen erfidajten, bes 
ſonders aber unſerem Verbande vollſtändig fern, en die 


aus politiſchen und wirtſchaftlichen 
Gründen herqus an erſter Stelle ſtehen. Es iſt dies um fo eher 
möglich, als im Saargebiet, deſſen rein deutſcher Charakter nicht 
beſtritten werden kann, reh politiſche und kulturelle Probleme 
— zum Jahre 1935, dem Abſtimmungsjahr, nicht gelöſt werden 
nnen. 
[ben, d. h. nach der Wieder 
eitpunkt gekommen ſein, an 
n und kulturellen Ausein⸗ 
chtungen innerhalb unſeres 
terlandes le nach Anſchauung und Temperament 
teilzunehmen. Heute gilt es, die Bevölkerung des Saargebietes 
in all ihren verſchieden gearteten Anſchauungen, Schichten und 
Beſtrebungen zuſamme Iten. 

Wie aber liegen die Dinge in Wirklichkeit. Ein geradezu 
entſetzlicher Kampf der verſchiedenen politiſchen Parteien gen⸗ 
ſeitig entbrannt. Es its nicht Aufgabe eines Gewer sor⸗ 

nes, die e zu unters fate 

edauerliche Tat be des Kampfes fe Nicht das uns 
Einigende, ſondern das Trennende wird mit Beharrlichkeit in 
den Vordergrund geſtellt. Dieſer parteipolit oht 


zu einer 2 Gef 

— geworden. War doch noch bei der 
ölkerbundes in Genf zu verzeichnen, daß ſage und ſchreibe 

vier Abordnungen aus dem Saargebiet vor den 9 

des Völkerbundes aufmarſchierten. „Getrennt ieren, ver⸗ 

eint — — ſich die Köpfe einſchlagen“, ſcheint die Parole zu 


Als Gewerkſchaftler haben wir uns nicht in den lichen 
Kampf der Parteien einzumiſchen. Das ~ dieſe ſelbſt unter 
ſich ausmachen. Wohl können, nein m wir prüfen, ins 
wieweit die Belange der Arbeit durch dieſe Kämpfe ge⸗ 
Daß dieſe 1 eintritt, ſteht zweifels⸗ 
Bevölkerung des Saargebiets nicht mehr ern 
Delegationen“ davon zwei polis 


— 


n großen wirtſchaftlichen, p 
der verſchiedenen 10 


anderſetzungen 


vier 


aufmaridieren, bra 
werden. Cin 


m Falle die Volksabſtimmung nicht ſchon follte früher 
vorgenommen werden, wird na 3 


ta wir wollen nut die 


Jurüccdrängen aber des ohnehin nicht Rarten Cine 


* 

| 

| 
| 

— 
werden 
— 
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fluffes der Saarbevölkerung in Genf bedeutet eine Schädigung 
er Arbeiterſchaft, des Hauptteiles der Bevölkerung. Heute kann 
die ſchon vor ren von uns vertretene Auffaſſung, daß eine 
größere gemeinſchaftliche Aktivität der gewerkſchaftlichen Organi⸗ 
ationen im Intereſſe der Saarbevölkerung richtiger geweſen 
wäre, als das ſich jetzt zeigende politiſche Intrigenſpiel, als richtig 
angeſehen werden. 
Dies alles ſind aber mehr oder — — außerpolitiſche Be⸗ 
trachtungen. Im Innern ſind die Auswirkungen noch ſchlimmer. 

Die Form des scat unter den politiſchen Parteien iſt 
geeignet, die Arbeiterſchaft in ihren Organiſationen gegenein⸗ 
ander aufzuhetzen, und ſich zu entfremden. Gegen eine Rog 
7 muß die geſamte organiſierte Arbeiterſchaft Front 
machen. 

Es wäre der Weg in den Abgrund! 

Liegen denn die Dinge nicht ſo, daß es im Saargebiet nur 


weſtliches Kapital gene wird nicht geſagt, daß das öſtliche 
beſſer ift) und damit auch politiſche Knechtung. Glaubt denn 
irgend jemand nod, eine wirtſchaftliche verelendete, durch Schul 
den von der Scholle losgelöſte Saararbeiterſchaft ſei die geeignete 
Kampfestruppe gegen politiſche Auſpizien, wie ſie noch heute in 
der franzöſiſchen Preſſe zu finden ſind. Dieſer ökonomiſche Nieder⸗ 
gang kann aber nur durch ſtarke, in ſich ſelbſt geſchloſſene gewerk⸗ 
ſchaftliche der Arbeitnehmerſchaft verhindert 
werden. Daß dabei unter Wahrung vollſtändiger Selbſtändigkeit 
auf ſeiten unſerer chriſtlich⸗ nationalen Gewerkſchaftsbewegung 
dieſe mit den anderen Verbänden zuſammengehen kann, liegt nur 
im Intereſſe der Geſamtarbeiterſcha 


Artikel 19 des Völkerbundſtatuts 


ſieht die „Nach iifung der unanwendbar gewordenen Verträge“ 
vor. Wenn ſich je die Unanwendbarkeit der Verſailler Diktat⸗ 


den gewerkſchaftlichen Organiſationen möglich iſt, Front zu 
machen gegen die vollſtändige wirtſchaftliche Teritlavens durch 


— 


beſtimmungen ergeben hat, dann hier. Alſo tue der Völkerbund 
ſeine Pflicht. 


die „Ausbeutung des Saargebiets.“ 


Unter dieſer Weber} 
enannter deutſcher politiſcher Schriftſteller einen Aufſatz über die 
ranzöſiſche Grubenverwaltung im Saargebiet, wobei er von einer 

merkung des „Temps“ vom 20. 6. 1925 ausgeht: „Niemand 
kann Frankreich, der Fee der Gruben und Zölle im 
Saargebiet, den Vorwurf machen, dieſe Lage vertragswidrig 
ausgenutzt zu haben.“ Wie der me ſagt, gilt es, dieſe Be⸗ 
— iu Er tut das mit folgenden Ausfüh⸗ 
rungen in der D. A. 3. 


„Die früher preußiſch⸗fiskaliſchen Saargruben, die nach dem 
Verſailler Diktat an Frankreich fielen, ſind unter der franzöſiſchen 
Verwaltung ein außerordentlich ertragreiches Unternehmen ge⸗ 
worden. Nach 127 Berechnungen hat die franzöſiſche Gruben⸗ 
verwaltung ſeit der Uebernahme durchſchnittlich im Jahre faſt 

dreimal ſoviel verdient als die Dieſe 
Wendung hat ihre befonderen Gründe. Zwar hat die franzöſiſche 
Verwaltung aus politiſchen Gründen — wie weiter unten doku⸗ 
mentariſch belegt wird — ſchon früh * die Bergleute mit dem 
Franken ſegen bedacht, wodurch ſie ie erſte Breſche in die 
durch die Verſailler Beſtimmungen im Saargebiet gewährleiſtete 

Markwährung ſchlug. Dadurch erhöhten 0 ür eine gewiſſe 
Zeit zweifellos ihre Produktionskoſten erheblich. Aber ſie hat 
das durch unvergleichlich hohe 14 für die deutſche Saar⸗ 
induſtrie und die Saarbevöllerung (in Frankreich verkaufte fie 
billiger, auch die Werke mit franzöſiſcher Majorität im Saar⸗ 
gebiet wurden billiger beliefert), durch um ſo ſchlechtere * 
und ſchlechtere Gehälter für ihre deutſchen Beamten nach der 
allgemeinen Efihnrnüusdeg ooRumlhwy rdgov eniatx umlhmm 
allgemeinen Einführung des frangojilden Franken im Saargebiet, 
durch ein Antreiberſyſtem auf den Gruben und durch andere Dinge 
glänzend wieder ausgeglichen. 


Man muß dabei noch in Betracht ziehen, daß die franzö⸗ 
fiſche Gruben verwaltung den Beamtenapparat zum Teil 
außerordentlich geſteigert hat. Das Bergamt iſt nicht 
nur eine Sinekure für alle möglichen Protektionskinder aus 
Frankreich, oe auch durch ihr politiſches Verhalten unmöglich 
gewordene Deutſche tauchen dort unter, ſelbſt wenn ſie moraliſch 
noch jo minderwertig find. Weiter trägt die Bergverwaltung 
die Laſten für die franzöfſiſche ein Trotz⸗ 
dem noch das lukrative Geſchäft! ie geht das zu? Die oben 
angedeutete Sa — erklärt ſchon vieles. Jedoch wirkt ſich noch 
ein beſonderer Umſtand aus. * 


Nach Uebernahme der Saargruben zahlte die franzöſiſche Gru⸗ 
benverwaltung zunächſt, wie ihr die preußiſche, eine Kohlen⸗ 
ſteuer von 20 Prozent. Dieſe Kohlenſteuer wurde bald auf 
10 Prozent ermäßigt, dann auf 7,5, dann auf 5 Prozent. Aber 
das war Frankreich noch zuviel. Und ſo wurde denn ein Mei⸗ 
erwerk an kaſuiſtiſcher rn vollbracht 
urch ein Steuerabkommen zwiſchen der Regierungskom⸗ 
miſſion des Saargebiets und der franzöſiſchen Bergverwaltung. 
Die franzöſiſche r klebt wahrhaftig nicht an der 
Schwere der Tatſachen bei der Einſchätzung des Wertes der Saar⸗ 
gruben — je nachdem, ob es ſich um die „Feſtſtellung“ der Ver⸗ 
zinſung handelt oder um die Berechnung von Abgaben. 


2 — — — des Saargebiets haben im Auguſt 
1924 in einer Eingabe an den Völkerbundsrat einwandfrei nach⸗ 
gewieſen, daß die Saargruben nach den Verſailler Beſtimmungen 
und dem wirtſchaftlichen Verhältnis mindeſtens ein Drit⸗ 
tel der Steuerlaſten des Saargebilets zu über⸗ 
neh men Hatten. tatt deſſen trägt die Grubenverwaltung 


Laſten. Nicht nur wurde der Wert der Saargruben möglichſt 


ift veröffentlicht ein namentlich nicht 


„Frankreich Herrin der Stuben und Jölle.“ 


ſicht völlig falſche Rechnung über das ſteuerpflich⸗ 
Vermögen des Saargebiets aufgemacht. 
ließlich wurde ſogar noch der „Anteil der Arbeit am National⸗ 
reichtum des Saargebiets“ mit 838 Millionen Goldmark in 
Rechnung geſtellt, in dieſem Falle ein Hum⸗ 
bug. gan abgeſehen davon, daß nach den Verſailler Beſtimmungen 
dem Werte der Gruben lediglich „das 1 e Vermögen 
des Saargebiets“ entgegenzuſtellen iſt. n dieſer kapitaliſierten 
Arbeitskraft wirkt zudem die H 
der Mobiliſierung der die 
So kommt es, daß die franzöſiſche Grubenverwaltung, die 

1919/20 etwa 100 Millionen Franken den Ein⸗ 
nahmen des Saargebiets beitrug, 1925/26 etwa 17 Millionen 
Franken zuſteuert, wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß der fran⸗ 
zöſiſche Franken heute 30 bis 35 Prozent niedriger 8 t als da⸗ 
mals. Wir haben hier ein beiſpielloſes ld, wie 
ein Land wirtſchaftlich durch fremde Machthaber 
a us 8 wird. Unter dem Deckmantel des Rechts. 
zie iſt nun dieſe Wandlun 

Saargebiets zu erklären? Wer hat dieſes 

dacht? Ein Zufall hat in Paris dem 
beiden folgenden Schreiben verſchafft: 


Der Finanzminister an Herrn Labie, Finanzinſpektor. 


Finanz⸗Miniſterium. 
Kabinett des Miniſters. 
| C. 538. 


usbeuterſyſtem er⸗ 
erfaſſer Einblick in die 


Der Präſident der Regierungskommiſſion des Saargebiets, 


ordert werde. 5 


Das Gleichgewicht des Saarbudgets wird augenblicklich 
nur durch einen Behelf ſichergeſtellt. Tatſächlich beſtehen die 
Haupteinnahmen des Saarſtaates in der Kohlenſteuer, 
die 20 Prozent beträgt. Dieſer Zuſtand legt den Kohlenverbrau⸗ 
chern eine unerträgliche Belaſtung auf, und ins be⸗ 
ſondere den franzöſiſchen Kohlenverbrauchern, 
die ungefähr 100 Millionen Franken zu dem 
Staatsbudget des Saargebiets beitragen. 

Die franzöſiſche Regierung hat der Beibehaltung 
dieſer Steuer nur widerruflich zugeſtimmt und um der Negie⸗ 
rungskommiſſion keine Schwierigkeiten zu bereiten, ſie hat aber 
ausdrücklich verlangt, daß die Steuer binnen kurzem 
ermäßigt oder abgebaut werde. 

Die Einführung neuer Steuern zum Erſatz der Kohlenſteuer 
ſcheint daher unvermeidlich, und das ganze Fiskalproblem .d 
aufgerollt. Das Gleichgewicht des Budgets iſt um ſo ſchwieriger 
herzuſtellen, als es ein bedeutendes Defizit der Eiſenbahn aus⸗ 

zugleichen gilt. Die Einführung des franzöſiſchen 
Franken im Saargebiet, eine Maßnahme, die von größtem 
politiſchen Intereſſe war, und die ich ganz und gar gebilligt 
habe, vermehrt noch die Schwierigkeiten durch die Reform, die 
ſie hinſichtlich der Feſtſetzung der Beamtengehälter notwendig 
macht. 
Es iſt wichtig, daß dieſe Schwierigkeiten in kürzeſter Friſt 


niedrig eingeſchätzt. Vor allem wurde eine in verſchiedener Hin⸗ 


älfte — 70 000 Bergleute — an 


in der pes 


Paris, den 27. November 1920. 
Herr Rault, iſt kürzlich bei der franzöſiſchen Regierung vor⸗ 


ſtellig geworden, damit ein Beamter meiner Abteilung zee 
Ordnung der Finanzen des Saarſtaates nach Saarbrücken be⸗ 


Nräſidium der Regierungskommiſſion 
iſt vom Völkerbund einem Franzoſen anverfraut worden, und 
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empfindlichen Schlag verſetzen und wäre imſtande, unſere po⸗ 


offiziell der Saarregierung als Finanzbeamter zugeteilt werden 


teilt werde. Ich beehre mich Ihnen mitzuteilen, daß ich beab⸗ 


Reegierungskommiſſion ihm alle Erleichterungen gewährt, deren 


Eiſenbahn⸗Netzkarte ausgehändigt werden wird. 


Er wurde von Frankreich Herrn Rault als „wirtſchaftlicher Be⸗ 
rater“ beigegeben. An Wirklichkeit iſt Herr Labie ſelbſt mächtiger 
als Herr Rault. 
gege enenfalls die franzöſiſch 


werden ſollte, : 
ländiſche Finanzminiſter, der Kanadier Stephens, ijt Herrn 
gegenüber eine völlige Null, denn die ma 
lichen Entſcheidungen gehen nicht von Herrn Stephens aus, ſon⸗ 
dernn von Hern Labie. Bis heute ijt jedenfalls jeder Entſcheidung 
des Herrn Labie entſprochen worden. Er regiert im Namen des 
Herrn Rault, wobei er es nicht einmal immer für nötig hält, Herrn 
Rault im inneren Verkehr unterzeichnen zu laſſen, ſondern ſeinen 
Namen unter ſeine Verfügungen ſetzt. ( 
genes Zeit ſeiner Haupttätigkeit, das iſt ſeit 


Sa 


wir tragen daher eine ſehr große Verantwortung bet der Re⸗ 
organiſation des Saargebiets in Verwaltung und Finanzen. 
Ein Mißgriff unſererſeits würde unſerem Einfluß einen 


litiſche Zukunft zu kompromittieren in einem 
Lande, 


um deſſen Wiederangliederung an Frankreich wir uns be⸗ 
mühen müſſen. | 


Die dem franzöſiſchen Beamten anvertraute Miſſion, der 


wird, kann nur durch fortgeſetzte Anſtrengungen durchgeführt 
werden. Es iſt notwendig, daß ſie ſchnell durchgeführt wird und 
keine Unterbrechung erleidet. Sie bedingt ſelbſtredend den 
Aufenthalt im Saargebiet. 
Ich beabſichtige, Sie mit dieſer Miſſion zu betrauen. Ich 

zweifle nicht, daß Sie die zum Gelingen notwendigen Eigen⸗ 
ſchaften beſitzen, aber in Anbetracht ihrer Wichtigkeit, der Schwie 
rigkeiten, die ſie bietet, und der beträchtlichen Anſtrengungen, 
die ſie erfordert, hielt ich es für angebracht, Sie zu fragen, ob 
Sie zur Annahme geneigt ſind. 1 

Selbſtverſtändlich dürfen Sie ſich verſichert halten, von 
meinem Reſſort ebenſo wie vom Miniſterium des Auswärtigen 
alle Unterſtützung zu erhalten, die Sie benötigen könnten. 

gez. Unterſchrift. 


Der Finanzminiſter an den Herrn 
Miniſterpräſidenten und Miniſter des 
Aus würtigen 


(Abteilung für politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Angelegenheiten, Unterab⸗ 
teilung Europa). | 


a Paris, den 30. November 1920. 


Der Präſident der Regierungskommiſſion des Saargebiets, 
Herr Rault, iſt kürzlich bei der franzöſiſchen Regierung vor⸗ 
ſtellig geworden, damit ein Beamter meines Reſſorts als Fi⸗ 
nanzberater der Regierungskommiſſion des Saargebiets zuge⸗ 


ſichtige, Herrn Finanzinſpektor Labin mit dieſer 
Miſſion zu betrauen. Angeſichts der Schwierigkeiten, die ſie 
bietet, iſt es wichtig, daß dieſer hohe Beamte die Gewißheit 
hat, daß ihm ſeitens der Regierungskommiſſion und der Finanz⸗ 
abteilungen, die von ihr abhängen, die moraliſche und ma⸗ 
terielle Unterſtützung zuteil wird, die er zur glücklichen Durch⸗ 
führung ſeiner Aufgabe benötigt. Ich bezweifle nicht, daß die 


er bedarf. 


Sie werden ohne Zweifel für angebracht halten, ange⸗ 
ſichts der Bedeutung, die dieſe Frage vom fran: 
zöſiſchen Standpunkt aus hat, daß Herr Labie uns 
über die Arbeiten auf dem laufenden hält, die von unſeren 
beiden Reſſorts aufmerkſam verfolgt werden müſſen. Es dürfte 
ſich von ſelbſt verſtehen, daß gegebenenfalls die fran⸗ 
zöſiſche Regierung bei Herrn Rault interve⸗ 
niert, um die Arbeiten des Herrn Labie zu un⸗ 
terſtützen. Ich bitte um Mitteilung, ob Sie mit mir über 
dieſe Ernennung einig ſind und die Bedingungen der Regierung 
mit den pekuniären Bedingungen in Einklang zu bringen, die 
Herrn Labie vergütet werden müſſen, ſofern ihm nicht eine 


Wer iſt Herr Labie? Herr Labie iſt 
der ſtille wirtſchaftliche Diktator des Saargebieis, 


an erſieht aus obigen Schreiben ſchon, daß 
D e Autorität jogar gegen 
en ganz franzöſiſch eingeſtellten Herrn Rault geltend gemacht 

alls er ſich Herrn Labie nicht füge. Der aoe 
abie 
ebenden wirtſchaft⸗ 


Während dieſer 


nde 1920 bis vor kurzem, war Herr Labie dem 
gebiet gegen 


Gegenſeite des Herrn Brill 


verpflichtet, 


Bewirfſen haben ſol te. nicht verpflichtet. Er 


hatte den üblichen Dienſteid der Saarbeamten nicht 
geleiſtet, vor zwei Monaten ſoll das — veranlaßt durch wie⸗ 
derholte Proteſte der die Nichtvereidigung 
der franzöſiſchen Beamten bei der Gaarregicrung — geſchehen 
ſein. Unbeſchwert alſo durch irgendwelche Gewiſſensſkrupel gegen⸗ 
über der Saarbevölkerung konnte Herr Labie als ausſchließ⸗ 
lich Frankreich verpflichteter Beamter ſeine gan⸗ 
zen darauf richten, eine wirtſchafkliche Ausſaugung 
des Saargebiets zugunſten Frankreichs mit dem nötigen Geſchick 
ins Werk zu ſetzen. Er hat ſich des in ihn geſetzten Vertrauens 
würdig erwieſen.“ 
Dieſe Ausführungen in der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ 
ſind an ſich nicht überraſchend, beſtätigen ſie doch nur, was man 
ohne dokumentariſche Unterlagen bereits längſt wußte. Das ka⸗ 
nadiſche Regierungsmitglied Stephens ſelbſt hat ſeinerzeit tin 
Anſchluß an die chungen der eigenmächtigen Regie⸗ 
rungsweiſe des Herrn Rault im Völkerbundsrat ausgeſagt, 7 
Herr Rault in verſchiedenen Fällen ohne Kennt⸗ 
nis und Unterrichtung der übrigen Regierungs⸗ 
1 ſich direkt mit Paris über Angele⸗ 
genheiten der Saarver waltung in Verbindung 
geſetzt habe. Der Beſchluß des Völkerbundsrates ging da⸗ 
mals dahin, daß Herr Rault alle Regierungsmaßnahmen nur im 
Einverſtändnis mit den übrigen Kommiſſionsmitgliedern betrei⸗ 
ben dürfe. Man kann im Zweifel darüber ſein, ob Herr Rault 
im Sinne dieſer Anweiſung K 3 unmet gehandelt hat. Aus den 
Ausführungen in der „D. A. Z.“ erfährt man jedenfalls, daß 
gett Labie noch bis vor pie 
inanzen der Saarverwaltung bearbeitete. Wie 
die „Saarbrücker Zeitung“ erläuternd mitteilt, faßt die maßge⸗ 
benden Beſchlüſſe in Finanzdingen bei der Regierungskommiſſion 
die ſogenannte Fiskalkommiſſion. Dieſe beſteht aus drei 
Herren: Labie (zugleich Präſident), Davoine und Brill. 
Mag der frühere deutſche Beamte Brill noch ſo guten Willens ſein: 
die Mehrheit entſcheidet, und die 7 ſtets auf der 
Die Fiskalkommiſſion hat ſämtliche 
finanziellen und wirtſchaftlichen Fragen vorzubereiten und zu 
begutachten. Bis heute ſind alle Beſchlüſſe der „ r 
von der Regierungskommiſſion gebilligt worden. Miniſter Ste⸗ 
eee konnte nichts dagegen erreichen. So werden in hrheit, 
ſchreibt die „Saarbrücker Zeitung“, die Geſchäfte des Finanz⸗ 
reſſorts, für die Miniſter Stephens nach mite die Verantwortung 
trägt, im Hintergrund von einer Kommiſſion geleitet, die gar 
keine geſetzliche Einrichtung iſt und keine geſetzliche Verantwor⸗ 
tung trägt, und deren maßgebende Beamte überhaupt bisher dem 
Saargebiet gar nicht verantwortlich waren. 8 


In der Beſprechung der Beamtenpolitik der Saarregierung 
ſpielte vor längerer Zeit die Denkſchrift der politiſchen Parteien 
des Saargebiets an den Völkerbund eine Rolle, in der unter 
anderm ncjagt war, daß die Mehrzahl der Beamten der 

entral verwaltung Fran 4 ind, die zum 

eil nicht einmal ed lich er Saar regierung 
ſondern allein der franzöſiſchen 
Regierung verantwortlich ſin d. Zu 2 eamten 
gehörte au | Be Labie, der ſeine Finanzvorſchläge lediglich vom 
Geſichtspunkt der franzöſiſchen Finanzverwaltung und der fran⸗ 
zöſiſchen Politik machte. Gegen dieſe Vorſchläge durfte nicht ein⸗ 
mal Herr Rault Einwendungen erheben, da ihm bei Uebertragung 
der Miſſion durch das franzöſiſche Finanzminiſterium ausdrückli 
verſichert wurde, daß er von dieſem Miniſterium wie 
auch vom franzöſiſchen Auswärtigen Amt alle Uns 
terſtützungen erhalten werde, die Herr Labie für 


nötig halten ſollte. 


Aus den beiden Schreiben des Finanzminiſters an den fran⸗ 
8 Finanzinſpektor Labie und des franzöſiſchen Finanzmi⸗ 
niſters an den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten und Miniſter des 
Auswärtigen ergibt ſich aber noch ein weiteres, zwar nichts Neues, 
aber doch eine Beſtätigung deſſen, was man ohne Dokumente ler 
wußte. Der franzöſiſche K gibt in ſeinem Schreiben 
an Herrn Labie zu, daß hinter der Einführung der 
6 Währung im Saargebiet nicht 
oziale oder gar vertragliche Geſichtspunkte 
der Saarregierung ſich verbargen, ſondern 
allein das „größte politiſche Intereſſe“, das Frankreich 
an dieſer Maßnahme hatte. it dieſer Feſtſtellung erhält man 
eine Erklärung für die luxuriöſen Villen und die mancherlei 
„Berufswechſel“, die nach der Einführung der Frankenwährung im 
Saargebiet feſtzuſtellen waren. Wenn dieſe Feſtſtellungen ſich 
gerade auf ſolche Perſönlichkeiten bezogen, die aus an ſich unbe⸗ 
greiflichen Gründen ſich ſtark für die Frankenwährung eingeſetzt 
hatten, ſo iſt das eine Erſcheinung, die wiederum mit dem Ka⸗ 
pitel „franzöſiſcher Propagandafonds im Saargebiet“ in Verbin⸗ 
dung zu ſtehen ſcheint. 

Und ſchließlich erfährt man aus dem oben mitgeteilten Brief⸗ 
wechſel, daß Frankreich ſeine Annexionspolitik im Saar⸗ 
gebiet ganz offiziellausübte, und daß von den in Frage 
kommenden verantwortlichen Regierungsſtellen Gelder und Pets 
ſonen hierfür zur Verfügung geſtellt w Daf 


noch aus amtlichen franzöſiſchen 
Geldquellen geſpeiſt wird, beweiſen Schoettler und Genoſſen, 


— 349 — 

— . 

| 

| 
| 


Gaar-Ruricr“ und Saar-Bund. Um fo wertvoller 

te — 4 der Briefe der amtlichen — 
in Sachen der Saarpolitik Frankreichs gewiſſe 
gebiet ihre aktenmäßige Aufklärung finden. 


* 


Frankreichs Ausſaugungspolitit im Saargebiet. 
In * Zeit ſind über die Ausſaugungspolitik, die Frank⸗ 
teich im Saargebiet betreibt, verſchiedentlich Veröffentlichungen 
erfolgt, die das Raubſyſtem bloßlegen, das Frankreich im Saar⸗ 
3 zur Anwendung bringt. Der Veröffentlichung der F. An 
ber den Finanzdiktator des Saargebiets, Herrn Labie iſt 
etzt eine andere Veröffentlichung in der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen 
Far gefolgt, die die Ueberſchrift trägt: „Die Péenetra- 
ion pacifique an der Saar“. Darin wird folgendes geſagt: 
„Wie wir erfahren, plant die Saarregierung, eine Preis⸗ 
ſenkungsaktion durchzuführen. Die Wirtſchaftsabteilung der Re⸗ 
gierungskommiſſion, die mit der Durchführung dieſer Aufgabe 
betraut ijt, will ein „FComptoire“ ins Leben rufen, das den 
Sroßzeinkauf für die ausländiſchen Firmen in 
die Hand nehmen ſoll. Nach Anſicht der Regierungs⸗ 
kommiſſion ſoll es den ſaarländiſchen Firmen noch nicht gelungen 


ſein, die richtigen billigen Bezugsquellen in Frank⸗ 


reich zu finden, und dieſe ſollen nun durch das Comptoire ver⸗ 
mittelt werden. Die Wirtſchaftsabteilung hat auch bereits bei 
verſchiedenen Firmen in Saarbrücken Erhebungen über Ein⸗ und 
Verkaufspreiſe angeſtellt, mußte jedoch die Feſtſtellung machen, 
daß die hieſigen Häuſer, z. B. für Textilien, zum Teil noch unter 
den Preiſen der großen Pariſer Warenhäuſer bleiben. Selbſt⸗ 
verſtändlich findet der Plan des Comptoire in den Kreiſen der 


laarländiſchen Kaufmannſchaft ſchärfſte Segnerſchaft. 


Rach ihrer Auffaſſung würde dieſes Comptoire weiter nichts be⸗ 
deuten als eine Zwiſchenſtelle, die die Waren verteuert, anſtatt 


ie zu verbilligen. Es muß auch daran erinnert werden, daß die 


Saargruben verwaltung vor einiger Zeit einen ähnlichen Verſuch 
gemacht hat, der die Verſorgung der ſaarländiſchen Bergarbeiter⸗ 
ſchaft mit Lebensmitteln und Gegenſtänden des täglichen Bedarfs 


durch eine Einkaufszentrale zum Ziele hatte und der damit endeie, 


daß Millionenverluſte gemacht wurden und das Unternehmen 


eingeſtellt werden mußte. Man kann ſich in den Kreiſen der ſaar⸗ 
ländiſchen Kaufmannſchaft auch des Verdachtes nicht erwehren, 


daß ſich hinter der neuen Sründung die Tendenz verbirgt, die 


deutschen Waren endgültig aus dem Saargebiet zu verdrängen 


und den Saarmarkt vorbehaltlos dem franzöſiſchen Handel aus⸗ 


guliejern. Darüber hinaus ſcheint es, daß die Preisſenkungsaktion 
der Negierungskommiſſion weniger der Sorge um das wirtſchafi⸗ 
liche Wohlergehen der Saar bevölkerung als gewiſſen Inſtruk⸗ 
tionen von Paris her entſpringt. Die franzsſiſche Regierung hat 
bei verſchiedenen Gelegenheiten auf die Entwicklung der Löhne im 
Saargebict hingewieſen, die für die franzöſiſche Arbeiterſchaft An⸗ 


laß ſeien, auch ihrerſeits die gleiche Entlohnung wie im Saar⸗ 


gebiet zu fordern. Ganz beſonders deutlich zeigte ſich dies bei den 
Verhandlungen über die Löhne im Saarbergbau, wobei Er⸗ 
höhungen immer mit dem Hinweis auf die Rückwirkungen auf 
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fGen Stellen 


gänge im Saat⸗ 


und privatwirtſchaftlichen Gründen zu fj 


die franzsſiſche Bergarbeiterſchaft bekämpft wurden. Die franc 
zöſiſche Regierung ſcheint jetzt auf die Negierungskommiſſion einen 
ſtarlen Druck auszuüben, das Lohnniveau im Saargebiet mige 
lichſt niedrig zu halten. Nur daraus erklären ſich die obigen Maß⸗ 
nahmen, die mit wirtſchaftlichen Erwägungen nichts zu tun haben. 
Wenn ein Preisabbau im Saargebiet erfolgreich vorgenommen 
werden ſoll, jo müßte er bei dem Grundelement der Saarwirt⸗ 
ſchaft, der Kohle, einſetzen. Frankreich als Beſitzer der Saargruben 
hat das Mittel in der Hand, durch Senkung der hohen Kohlen⸗ 
preiſe, die noch am 1. Auguſt erhöht worden ſind, den Preisabbau 
entſprechend zu beeinfluſſen.“ | 
Die Veröffentlichung, die auch in die Saarpreſſe 1 hat 
die „Direktion für wirtſchaftliche Angelegenheiten“ bei der Saar⸗ 
regierung veranlaßt, Stellung zu men. In einer Mitteilung 
an die „Saarbrücker Zeitung“ wird beſtritten, „daß irgendein 
Druck oder Zwang b tigt ſei, man wolle nur den Konſum⸗ 
vereinen (denen über % der Einwohner des Saargebiets an⸗ 
eſchloſſen ſeien) beim Ea. der billige 
en Bezugsquellen“ und beim gemeinſamen Großeinkauf 
gewiſſer großer Artikel, wie Mehl, Fett, Zucker, behilflich ſein, 
wobei es aber den einzelnen Vereinen ſtets freiſtehen ſolle, ſich zu 
beteiligen oder nicht. Die Abwicklung der Geſchäfte werde nicht 
in den Händen der Regierung, ſondern in denen der Konſum⸗ 
vereine liegen. Dieſe Aktion richte ſich nicht gegen den „regulären 
Handel.“ Ferner wird betont, daß die Nationalität des Liefe⸗ 
ranten keine Rolle zu ſpielen habe; ſo ſei kürzlich eine Hamburger 
Kartoffelofferte bearbeitet worden.“ 
— alt von Mehl, Fett, Zucker — wer wird dabei nicht 
an gewiſſe Methoden des Herrn de Nadaillac erinnert! 
Die „Saarbrücker Zeitung“ bemerkt zu den Mitteilungen der 
„Direktion für wirtſchaftliche Angelegenheiten“ u. a.: 
Wenn mans jo hört, möcht s leidlich ſcheinen. Trotzdem können 
wir ſtarke Bedenken gegen dieſe Aktion nicht unterdrücken. Man 
iſt im Saargebiet aus bitteren Erfahrungen heraus zu mißtrauiſch 
geworden, um leicht an eine rein menſchenfreundliche Regierungs⸗ 
maßnahme ohne Nebenabſichten zu glauben. Und der Einkauf 
aller ren in Frankreich liegt aus den verſchiedenſten ſtaats⸗ 
im Intereſſe der 
Franzoſen, als daß man Beamten franzöſiſcher Nationalität zu⸗ 
trauen könnte, dieſe Rückſichten ganz zu vergeſſen. Es wird uns 
etwas bange vor ſoviel behördlicher Bevormundung des Waren: 
verkehrs. Mit Mehl fängts an, mit Schnürſenkeln hört es auf. 
Aber geben wir uns einmal einen großen Rud und nehmen 
an, daß keinerlei Nebenabſichten vorhanden ſeien! Auch dann 
cheint uns, vom rein volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus, eine 
olche Konzentration des Wareneinkaufs bedenklich zu ſein. Jeder 
ehler wächſt ſich ins Große aus, jede ſchlechte Lieferung erregt 
weitgehende Mißſtimmung im ganzen Gebiet. Es fehlt der Aus⸗ 
gleich, es rept die Konkurrenz — die jetzt ja auch unter den ver⸗ 
ſchiedenen Konſumvereinen und Einkaufsgenoſſenſchaften beſteht. 
ir geraten hier in die Tiefe bis zum Problem des Sozialismus 
inab. Der Kampf der Reichsregierung gegen die Kartellpreiſe 
allt ja im Saargebiet fort. Dafür haben aber die Grenzmarken 
einen anderen Kampf um die nationale Herkunft der Waren. Wir 
geben zu, daß die Regierungskommiſſion hier ſich darum nicht 
kümmern ſollte. Dem einzelnen Verbraucher jedoch muß es frei⸗ 
ſtehen, nach Maßgabe ſeiner Mittel beim Einkauf auch die Her⸗ 
kunft der Waren zu berückſichtigen. Und das iſt mit ein Grund, 
weshalb wir vor einer Konzentration des Großeinkauſs unter 
liebevoller Patronage franzöſiſcher Beamten doch eine gefühls⸗ 


mäßige Abneigung verſpüren. 


Beſtätigung der Saarlüge durch einen franzöſiſchen Abgeordneten. 


Im Saargebiet wie im übrigen Deutſchland beſteht Einmütig⸗ 


keit darüber, daß die Lüge Clemenceaus von den 150 000 Saar⸗ 
franjojen, die im Jahre 1919 ihre Rückkehr in gefor⸗ 
t hätten, eine uftlärung und eine reſtloſe Zurückweiſung er⸗ 
fahren muß. * dieſe Frage we jeit Jahren immer wieder 
77 öffentlichen Beſprechung nefte t worden ijt, hat man franzö⸗ 
cherſeits offiziell und in der Preſſe bezeichnenderweiſe dazu 
eſchwiegen. Wie ſich das geſamte Verſailler Schandwerk auf den 
rtikel 231 dieſes Diktats, der die Alleinſchuld Deutſchlands am 


Kriege feſtlegt, aufbaut, ſo iſt die Regelung der Saarfrage, die 


— 


für Deutſchland niemals eine Frage geweſen iſt, auf die Clemen⸗ 
ccauſche Behauptung von dem Vorhandenſein von 150 000 Saar⸗ 
franzoſen aufgebaut. Mit der Beſeitigung dieſer Lüge fällt das 
anze Gebäude in ſich zuſammen, das als Saarſtatut die Rege- 
ung für das Saarbeckengebiet enthält. Man kann es daher be⸗ 
gretien, daß franzöſiſcherſeits ängſtlich einer Stellungnahme zu den 
Clemenceauſchen 150 000 Saarfranzoſen ausgewichen wird. 

Man weiß gleichwohl in Frankreich, daß die Verſailler Saar⸗ 
regelung aus wirtſchaftlichen und politiſchen Erwägungen heraus 


— 


fürchtet, daß 


— werden kann, wenn man ſie in die Erwägungen der 
ocarnoperhandlungen einbezieht. Wie erſt in jüngſter Zeit durch 
die Veröffentlichung eines Briefes des franzöſiſchen Finanzmini⸗ 
ſters an den franzöſiſchen Finanzinſpektor Labie bekanntgeworden 
iſt, hat man in franzöſiſchen Regierungskreiſen bei klarer Kennt⸗ 
mis der wirklichen politiſchen und Verhältniſſe im 
Saargebiet und trotz der Regelung, die das Gaargebiet in Ver⸗ 
ſailles gefunden hat, ganz offiziell die Annexzions⸗ 
beſtrebungen Frankreichs im Saargebiet nach 
jeder Richtung hin unterſtützt und gefördert. Der 
fragliche Brief ſtammt aus dem Jahre 1920. Inzwiſchen iſt die 
Erkenntnis auch in Frankreich durchgedrungen, daß keine der zahl⸗ 
reichen Wnncrionsmethoden und irgendwelchen 
politiſchen Erfolg für Frankreich gehabt haben. So ſehr man ſi 

auch durch Frankenwährung, Schul propaganda, Wirtſchaftsdru 

Saarbundprivilegien uſw. auch bemühte: an den 150 000 
Saarfranzoſen Clemenceaus fehlen noch immer 
rund 149900! Da man in Frankreich nicht mit Upred 


1 


eine — rte 
cigs enden wird, fo ver⸗ 


Blamage Frankr 
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Ob dieſer Menſch wohl wirklich Meinun ae 
ide~ topäganda gelder im 
Saargebiet könnte ein vernünftiger Menſch im Saargebiet 
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maa ſchon ſeit langem, einer andern . zu 
mmen, und — a atabſtimmung. an ver⸗ 

te es wiederholt inoffiziell durch ſogenannte Grenz⸗ 
erichtigungen im Kreiſe Saarlouis. Eine folae 

egelung ijt zurzeit in Frankreich am beltebteſten, da man damit 
trotz allem noch ein gutes Geſchä 7247 würde und das 
reſtige Frankreichs nicht berührt würde. Der 
vorjährige K des Saarlouiſer Stadtrates hat 
keinen Zweifel ge 

evölkerung auf einen ſolchen Schachervorſchlag erteilt. 


In einſichtigeren franzöſiſchen Kreiſen ſucht man daher nach 
einer Regelung, die den wirklichen ältniſſen beſſer entſpricht. 
So ſchrieb kürzlich der ſozialiſtiſche Abgeordnete Uhry, der kürz⸗ 
lich mit einer parlamentariſchen Kommiſſion im Saargebiet 
weilte, um das Geſchäftsgebaren der franzöſiſchen Bergwerks⸗ 
direktion zu kontrollieren, im „Peuple“ unter anderm folgendes: 


„Man darf ſich nicht täuſchen, die Vollsabſtimmung 


iſt jetzt ſchon entſchieden. Die Bergwerksverwaltung 
beſonders ijt notor 
malige Offiziere findet, die bei der Durchführung des Geſe 
der Trennung von Kirche und Staat ihre Demiſſion gegeben 
haben, anvertraut. Sie haben die 75 000 Bergarbeiter, die den 
Hauptbeſtandteil der Saar bevölkerung bilden, jo mißgeſtimmt, 
daß wir unter dieſen Arbeitern nicht 100 Stin nen 
Ir Frankreichs finden. Wenn die franzöſiſche 
1 nicht will, daß wir das Saargebiet 
unter beklagenswerten Unſtänden 
muß jie pg 142 eine elegante Löſung ſuchen, 
indem ſie dafür Jorgt, uns die unerläßlichen 


aſſen, welche Antwort die Saargebiets⸗ 


eaftiondren, unter denen man ehe⸗ 


| 


Kohlen zu fidhern and ith einer inter nate: 
nalen Keumifſien für die Berwaltung der 
edie nen.“ 
Mit dieſer Erklärung Uhrys bricht die Clemenceauſche 
Lüge von den 150 000 Saarfranzoſen, auf der ſich das ganze 
Saarſtatut des Friedensvertrages letzten Endes aufbaut, end⸗ 
gültig zuſammen. Uhry fordert, daß die franzöſiſche Regierung 
jetzt ſchon nach einer „eleganten“ Löſung ſucht, wenn ſie ver⸗ 
meiden will, das Saargebiet „unter beklagenswerten Umſtänden“ 


verlaſſen zu müſſen. Dieſe beklagenswerten Umſtände werden ſich 


unvermeidbar aus der Volksabſtimmung im Jahre 1935 ergeben. 
Wenn Frankreich nicht rechtzeitig verſucht, durch eine tliche 
Vereinbarung mit Deutſchland dieſem ſchweren Pieſtigeschlag zu 
entgehen, wird zugleich einer der härteſten Schläge gegen den 
ganzen Verſailler Vertra geführt. Im Saargebiet weiß man 
überdies, daß Frankreich bei ſeiner mißlichen Finanzlage an der 
Bereini ung der Saarfrage auch ein eminent wirtſchaftliches 
Intereſſe beſitzt: die Saarkohle, an der es nicht mehr viel ver⸗ 
dient, könnte es umſonſt auf Reparationsfonto erhalten. Bei dem 
Rückkauf der Saargruben durch Deutſchland (der bekanntlich bei 
det Nückkehr des Saargebiets zu Deutſchland vorgeſehen 1 17 
zielte Frankreich eine bedeutende Einnahme — etwa 300 Mill. 
Mark, die für die Sanierung des Franken um ſo wirkſamer ſein 


wird, je früher die Saarregelung kommt. Nicht zuletzt würde 


— op das bei der Einbeziehung des Saargebiets in das 
ranzöſiſche Währungsinland zu einer verſtärkten Notenausgabe 
gezwungen wurde, bei der Rückkehr des Saargebiets nach Deutſch⸗ 
land der Sorge um dieſes künſtlich geſchaffene Währungsgebiet 
enthoben. Es handelt ſich dabei um einen Umlauf von ſchätzungs⸗ 
weiſe 300—400 Millionen Franken. 


„Berliner propagandagelder für das Saargebiet.“ 


An der Saar kannte man bekanntlich vor dem Kriege weder 


Ftanzoſen noch Französlinge. Sie wurden erſt im Jahre 1919 


pon Clemenceau in Verſailles ausgegraben bzw. nach dem Kriege 
mit franzöſiſchen Propagandageldern geſchaffen. Wohl aber gab 
es in dem Gebiet, das man in Verſailles abgegrenzt und als 
ſogenanntes Saarbeckengebiet bezeichnete, eine gutdeutſche Be⸗ 
völkerung, die ſtolz darauf war, zum deutſchen Vaterland zu ge⸗ 

dren. Nach dem Kriege foll das plötzlich anders geworden fein. 


n der Bevölkerung des Saargebiets wollte man plötzlich „ſtarke 
an Sympathien“ entdeckt haben. Eigenartig mußte aber 


berühren, win man ſich gegen dieſe „franzöſiſchen Sympathien“ 
dadurch zu ſchützen verſuchte, daß man eine ſtarke franzöſiſche Be⸗ 
tzung in das Saargebiet legte. Eigenartig muß es auch an⸗ 


muten, daß das von Herrn Richert ins Leben gerufene Franzoſen⸗ 
organ, genannt der „Neue Saar⸗Kurier“, ſich wegen der „ſtarken 
franzöſiſchen Sympathien“ im Saargebiet vor Abonnenten gar 
nicht retten konnte, ſo daß er ſich dazu entſchied, nur auserwählten 
Leuten fein Blättchen zuzuſtellen! Das find rund 800 „Günſt⸗ 
linge“, zu welchen allerdings auch die franzöſiſchen Beamten der 
Saarregierung, der Bergverwaltung, der Zollverwaltung, der 


Spitzelkommandos und andere mehr gehören. 


In dieſem Blatt hat man faſt in jeder Nummer erfahren 
müſſen, daß die im Saargebiet erſcheinenden Blätter — an⸗ 
gefangen von der „Saarbrücker Zeitung“ bis zu der kleinſten 

alpreſſe der Seitentäler im Saargebiet — deutſch⸗nationa⸗ 


liſtiſch ſeien, die ihre Gelder aus Berlin bezögen. Und dann hört 
man von dieſem Franzoſenblatt, daß zahlreiche Agenten von 


rechtsrheiniſchen Geheimorganiſationen, von Heimatdienſtlern und 
ähnlicher importierter Ware im Saargebiet ſich breit mache. Nur 
fo ijt es zu erklären, daß die Jahrtauſendſeier an der Saar ſich zu 
einer ſo überwältigenden deutſchen Kundgebung geſtaltete. Die 
„für Frankreich ſympathiſierende eingeſeſſene Bevölkerung“ hatte 
damit nichts zu tun. Aus dem „Saat⸗Kutier“ Nr. 213 erſt erfährt 
feist tg be du die Kette ins Veſicht 
eier geda a be 1 ns 
— würde Papa Zühlke mit Onkel Bräſig fagen), bis die 
Anregung und das Geld aus Berlin kamen! Nun 
hat zwar der Franzoſenknecht Schoettler vor kurzem behauptet, der 
„Saar⸗Kurier“ jet kein framzöſiſches Propagandaorgan. und ihm 
ſei nichts davon bekannt, daß Köchlin von der Bergwerks⸗ 
direktion die regelmäßigen Gelder für dieſes Franzoſenblatt zur 
Verfügung ſtelle. Wenn dem fo ijt, dann müſſen die Goldſtröme 
aus Berlin an irgendeiner Stelle falſch abgeleitet werden und 


ihren Weg in die Parallelſtraße zu Schoettler nehmen. 
Anders können wir uns die Vorgänge nicht erklären, es ſei denn, 
daß Schoettler nicht nur ein Landes⸗ und Vaterlandsverrätet, 


ſondern auch ein großer Lügnet iſt. 


glauben? Er follte doch einmal foviel Ehrlichkeit aufbringen 
Aud wenigſtens [iG eingeſtehen, daß die Auflageziffer ſeines 


tert, darũ 
— im Lande namhaft 


Blattes doch wohl ein gewiſſer Gradmeſſer für die Stimmungen 
darſtellt, die im Saargebiet vorherrſchen. Wenn er alle deutſchen 
Zeitungen des Saargebiets — er nimmt die ſozialdemokratiſche 
Volksſtimme erſt in allerjüngſter Zeit davon aus — als nationa⸗ 
liſtiſch bezeichnet, dann bleibt doch als logiſche Folgerung nur 
übrig, daß 99 Prozent der Bevölkerung eben nationaliſtiſch ein⸗ 
geſtellt ijt. Da aber nationaliſtiſch in der Propaganda⸗ 
ſprache des „Saar⸗Kurier“ nur eine Umſchreibung des Wortes 
deutſch bedeutet, fo ſtraft ſich der „Saar⸗Kurier“ mit ſeinen Be⸗ 
hauptungen über deutſche Propaganda und Berliner Gelder im 
Saargebiet ſelbſt Lügen, denn für eine zu 99 Prozent 
deutſch eingeſtellte Bevölkerung find deutſche 
Propaganda und deutſche Propagand 9 
nicht erforderlich. Es gibt zum Glück im Saargebiet eben 
nur ein Zehntel Prozent von Kreaturen, die ſich ihre Geſinnung 
bezahlen laſſen und von dieſen Lumpen iſt Schoettler einer der 

ößten. Das hat er mit 2 Bemerkung ausdrücklich unter⸗ 
ſtrichen, „die Jahrtauſendfeier ſei erſt von Berlin angeregt und 
durch Berliner Gelder ins Leben gerujen worden“. 


Den gleichen Verdacht verſucht die Negierungskommiſſion in 
ihrem 22. Bericht an den Völkerbundsrat zu erregen, wenn ſie 
in Abſatz II (politiſche Lage: r unter anderem 
ſagt, die Feier durch „eine ſyſtematiſche Pro pa- 

anda, die ber große Geldmittel verfügte 


ns Werk geſetzt worden fei. Aus dieſer Bemerkung der Saar⸗ 
regierung ergibt ſich, daß ſie mit der franzöſiſchen Propaganda 
noch genau 12 innig zuſammenarbeitet, wie im Jahre 1922. als 


fie durch ihren * Waltz in einer Versammlung erklären 
liek, daß es ſich bei der nach ae entſandten Saardelegation 
um eine Pfeudo⸗Delegation gehandelt habe. Das Syſtem an der 
Saar iſt alfo noch genau dasſelbe geblieben, wie es von Anfang 
an von der frangoisen ierung fefigelegt worden war: 
nfammenarbeitt von Saarregierung mit der 
ranzöſiſchen Propaganda, um das Saargebiet 

ür Frankreich annekionsreif zu machen. 
Die Bemerkungen der Regierungskommiſſion in em 
22. Bericht an den Völkerbundsrat gaben dem „ für 
die Rheiniſchen ttaufendfeier Saargebiet Veranlaſſung, 
über die Geſamtausgabe des Zenttralaus⸗ 
(ari es der Offentlichkeit Mitteilung zu machen. In 22 
luke ng vom 23. Oktober hat der Hauptausſchuß die ge⸗ 
prüfte Abrechnung zur Kenntnis genommen, und die Geſamt⸗ 
usgaben des Zentralausſchuſſes auf 88 157,50 
228 feſtgeſbellt. Mit dieſer relativ geringen Summe iſt 
nicht nur die gewaltige Volksſeier in der Stadt Saarbrücken 
reſtlos fin ber hinaus eine Reihe acher 
zt worden. Der Ge⸗ 


ntralaus 


is find durch freiwillige 
der 


bracht worden. 


mplausſchuß verbrauchten Summe. Säüämt⸗ | 


: liche Geldmittel des Je 
Geber 
m U | 
1 oh Behauptungen, über „Verſchwendung von 


Millionen-Summen* angeſichts des Ergebniſſes 
der Feier auf ihren wahren Wert ee * 10 23 
GSeichzeitig gibt der Hauptausſchuß bekannt, daß das in Vor⸗ 
befindliche Erinnerungsheft an das unvergängliche 
nationale Erlebnis im Sommer anfangs Dezember als Weih⸗ 
nachtsgabe zu einem billigen Preis * haben ſein wird. Näheres 
über Inhalt und Ausgeſtaltung wird demnächſt an dieſer Stelle 
mitgeteilt. | 


Die „Saarbrücker Zeitung bemerkt zu dieſer Feſtſtellung 
unter anderm folgendes: | 


Das vom Hauptausſchuß mitgeteilte finanzielle Ergebnis 
der 1 iſt in doppelter Hinſicht intereſſant. Einmal ergibt 
ſich, daß zur Durchführung der bedeutſamen hiſtoriſchen, natio⸗ 
nalen und kuturellen Kundgebung faſt genau die gleiche Summe 
ausgegeben worden iſt, die die Stadt Metz im Jahre 1923 
anläßlich des Beſuches Millerands für eine einzige Per⸗ 
ſönlichkeit glaubte aufwenden zu müſſen. ay Rault findet das 
natürlich ganz in Ordnung, wenn er auch ſicher zugeben wird, 
daß die „ſyſtematiſche über große Geldmittel verfügende Propa⸗ 

anda“ des Millerandblockes in Elſaß⸗Lothringen weit weniger 

tfolge gehabt hat, wie die „Propaganda“, die er hinter der 
aus dem Volk herausgewachſenen Feier im Saartal zu wittern 
fe verpflichtet fühlte. Wenn er alfo von Verſchwendung ſpricht, 

t er im eigenen Lande Exempel genug. 


| Separatiſtenmoral. 


Der ſogenannte „Herausgeber des „Neuen Saar⸗Kurier“, 
Schoettler ftand am 30. September abermals vor den 
Schranken des Gerichts, mit ihm der ehemalige Zeitungsverkäufer 
peat Kuſchel, der neuerdings den „Verantwortlichen“ in 

m Pro a andablättchen ſpielt. Die Untlage gegen beide lau⸗ 
tete auf Beleidigung. Der Tatbeſtand der Beleidigung wird in 
zwei Artikeln erblickt, die unter der Ueberſchrift „Das ge er⸗ 
wartende Fehlurteil des Saarbrücker Landgerichts in chen 
Neikes“ und „Ein Schulbeiſpiel der ſaarländiſchen 
im Mai d. J. im „Saar⸗Kurier“ erſchienen ſind. Du 
darin enthaltenen Redewendungen wie „Komödie der ſaarlän⸗ 
ländiſchen Juſtiz“, „RNacheinſtrument einer beſtimmten politiſchen 
Richtung“, „Vergewaltigu des menſchlichen Gerechtigkeits⸗ 
finnes“ uſw. fühlten ſich die Richter der 1. Strafkammer beleidigt 
und der Präſident des Landgerichts ſtellte Flic n weil die 
Artikel geeignet ſchienen, die Richter verächtli qu machen und 

in der Oeffentlichkeit 2 ür die beiden betr. 
Nummern des Blattes zeichnete verantwortlich; während 
für einen Teil des erſten inkriminierten Artikels in „Sachen 
Neikes“ Kuſchel die Verantwortung übernahm. In der Ver⸗ 
handlung lig ſich Sch. dahin ein, bab er wohl den zweiten Teil 
des erſten Artikels geſchrieben habe, daß er aber an jenem 
— nicht im Impreſſum genannt ſein wollte. Durch ein „Miß⸗ 
verſtändnis“ ſei aber die Aenderung des Impreſſums unter⸗ 
blieben. Der zweite Artikel ſtamme nicht von ihm, er könne auch 
keine Angaben über den Verfaſſer machen, da er während dieſer 
Tage in Haft geſeſſen abe 5 (Bekanntlich wurde Sch. im Latz⸗ 
Prozeß wegen Ungebühr vor Gericht in eine dreitägige Haft⸗ 
[trafe genommen.) ane er in Haft war, hatte er dennoch 
das bett. Blatt verantwortlich gezeichnet, weil er, wie er ſage, vom 
Gefängnis aus keinerlei Anweiſungen an die Redaktion hätte 
geben können. Durch die eidliche Bekundung eines Aufſehers 
von der Lerchesflur wurde jedoch feſtgeſtellt, daß Sch. am 
27. Mai vormittags gg des Beſuches eines Redafteurs 
diefem Wal gegeben hatte, mal einen „ordentlichen Artikel 
loszulaſſen“. Von dem Angeklagten Sch. und dem als Zeuge ge⸗ 
ladenen Redakteur wurde dieſe Redewendung energiſch beſtritten; 
es ſoll ſich nur um eine ganz „private Unterhaltung“ gehandelt 
a bei der „im Scherz“ auch allerlei Aeußerungen über die 
Inhaftierung Sch. “s gefallen Bezeichnenderweiſe ver⸗ 
weigerte aber der betr. „Redakteur“ auf die babe des 
VPorſitzenden, ob er denn den Artikel geſchrieben habe, ſeine 
recht für den Fall, daß der Zeuge ſich durch ſeine wahrheitsge⸗ 
mäße Bekundung einer ſtrafrechtlichen Verfolgung ausſetzt. Die 
andern beiden „Redakteure“ verneinten die ihnen vorgelegte 
Frage nach der Urheberſchaft ohne weiteres. Die ſonſtige Be⸗ 
weisaufnahme ergab nichts von Belang. 


Der Staatsanwalt ſah in beiden Fällen den Angeklagten 
Sch. als den Verantwortlichen an. Gerade dieſe Artikel ſeien in 
einer beleidigenden 1 — abgefaßt, wie man ſie wohl ſelten i 
leſen bekomme. Es ſeien Ausdrücke über das Gericht gebraucht 
werden, wie man fie bisher kaum in einer Zeitung gefunden 
habe. Kuſchel ſei durch ſeine eigene Einlaſſung überführt und 
müſſe ebenfalls beſtraft werden. Bei ihm fet zu berückſichtigen, 
daß er ganz unter dem Einfluß Schöttlers geftan ah 
hielt im Ab: [xt on insgeſamt 2 
eine ausreichende Sühne; für K. beantragte et 


rch die 


4. Wochen Gefängnis. Der Verteidiger plädierte in beiden 
für die digte Schöttlers, während der Angeklagte 
uſchel ſich ſelbſt verteidigte un entſchieden beſtritt, die Abſicht 
gehabt zu haben, das Gericht zu beleidigen. Das Gericht beriet 
nur kurze Zeit und erkannte gegen Schöttler auf eine Gefäng⸗ 
nisſtrafe von ſechs Wochen „gegen Kuſchel auf eine 
ſolche von vier Wochen. Er billigte dem letzteren, der nicht 
vorbeſtraft iſt, eine Bewährungsfriſt zu. ee 
In der Berufungsverhandlung vor dem Saarlouiſer Ober⸗ 
gericht, wurde dieſe Strafe im allgemeinen aufrechterhalten. 
Bezeichnend bei den ganzen Verhandlungen gegen Schöttler iſt, 
daß ſeine Feigheit noch größer iſt, als ſeine Frechheit. Er 
verſucht ſeine Schuld immer auf andere abzuſchieben. Einmal 
ſtellt er einen Hausknecht heraus, (obwohl er ſelbſt nur einer 
iſt), ein andermal will er nur durch ein „Mißverſtändnis“ mit 
der hanger Sache in Verbindung gekommen fein. Wirklich ein 


Die deutſch⸗ſaarländiſchen Verhand- 
lungen. 


Wie wir in unſerer letzten Nummer meldeten, haben in Baden⸗ 
Baden deutſch⸗ſaarländiſche Verhandlungen ſtattgefunden, die am 
27. Oktober zu einem vorläufigen Abſchluß geführt haben. Die 
deutſche Delegation ſtand unter der Führung des Vortragenden 
Legationsrats v. Friedberg vom Auswärtigen Amt, ferner 
nahmen Vertreter der beteiligten Reichs⸗ und preußiſchen und 
bayeriſchen Staatsreſſorts daran teil. Die Saaregierung war 


vertreten durch den Präſidenten Rault, ſowie durch die Regierungs⸗ 


mitglieder Koßmann und Stephens. Nach einer amtlichen 
Wolff⸗Meldung iſt eine Einigung insbeſondere erzielt worden 
über einige Fragen des Verſorgungsweſens, ferner über 
die Vermeidung von Doppelbeſteuerungen und über 
Rechtshilfe in Steuerſachen, über die Regelung der armen⸗ 
rechtlichen Beziehungen, über die Durchführung des Reichs⸗ 
geſetzes über die Ablöſung der öffentlichen Anleihen 
im Saargebiet, über die Fortſetzung der Preußiſch⸗ 
Süddeutſchen Klaſſenlotterie im Saargebiet, ſowie 
über die Ausſtellung von Staatsangehörigkeitsaus⸗ 
weiſen und Heimatſcheinen. Außerdem iſt ein Entwurf 
einer ergänzenden Abrede auf dem Gebiete des Ausgleichs⸗ 
verfahrens aufgeſtellt worden. 


Beſonders langwierige Erörterungen ergaben ſich 
bei der Frage der Beamtenpenſionen, die den letzten 
und wichtigſten Punkt der Tagesordnung bildete. Die Prüfung 
der verſchiedenen Löſungsmöglichkeiten hinſichtlich ihrer rechtlichen 
und finanziellen Folgen führte auf das Gebiet der Beamten⸗ 
beſoldung. In Anbetracht dieſer Lage haben die beiden Dele⸗ 
gationen in Ausſicht genommen, Anfang Dezember wie⸗ 
der zufſammenzutreten, um alsdann die Penſionsfrage 
zugleich mit dem Geſamtkomplex der durch die Tätigkeit der zur 
Verfügung der Regierungskommiſſion geſtellten deutſchen Be⸗ 
amten aufgeworfenen Fragen zu behandeln. Da die Regelung 
der erwähnten Fragen durch den jetzigen Meinungsaustauſch 
bereits vorbereitet iſt, beſteht nach Anſicht beider Delegationen 
begründete Hoffnung, bei der nächſten Tagung eine end⸗ 
gültige Einigung zu erzielen. N 


* 


Der Exiſtenzkampf der Saarbeamten. 


Die Beamtenſchaft des Saargebiets hat ſich wegen der un⸗ 
günſtigen Lage der von dem Deutſchen Reiche ſowie von Preußen 
und Bayern in den Dienſt der Saarregierung beurlaubten Be⸗ 
amten mit einer Denkſchrift an den Rat des Völkerbundes ge⸗ 
wandt. Darin bitten die deutſchen Beamten des Saargebiets, 
die Regierungskommiſſion zu veranlaſſen, die von ihr geſetzlich 
zugeſicherte und im Urteile des „Oberſten Gerichtshofs“ in Saar⸗ 
louis ihr als rechtliche Verpflichtung auferlegte Gleichſtellung der 
in ihren Dienſt beurlaubten deutſchen Beamten mit den übrigen 
deutſchen Beamten ſowohl materiell wie ideell vorzunehmen. 

In einer Rückſprache der dem Reichstag und dem Preußi⸗ 
ſchen Landtag angehörenden Abgeordneten des Geſamtverbandes 
mit Herrn Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann iſt auf die Lage 
der Saarbeamten hingewieſen worden. Im Anſchluß hieran hat 
der Vorſitzende des Geſamtverbandes deutſcher Beamtenverbände, 
Landtagsabgeordneter Gaſt, an den Herrn Reichsaußenminiſter 
folgendes Schreiben gerichtet: 


0 o⸗ Gelegentlich der Vorſprache am eprentt 


Güte hatten, den Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneten der 
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| 
— 
| 
| 


— 
— 353 — 


SGewerlſchaft deutſcher Eiſenbahner zu gewähren, wurde von 
mir die Frage der Rechtsverhältniſſe der Beamten 
im Saargebiet erwähnt. Es wurde mir anheimgeſtellt, 
in einem beſonderen Schreiben die Verhältniſſe darzuſtellen. 


Anliegend überreiche ich einige Hefte Nr. 9 „Deutſches — 
er 


beamtentum“, Mitteilungen des Geſamtverbandes deutſ 

Beamtengewerkſchaften im Deutſchen Gewerkſchaftsbund. Auf 
Seite 6 bis 17 i) ein Artikel, der die Rechtsverhältniſſe der 
Saarbeamten beſpricht, veröffentlicht. Soweit amtliches 


Material hierzu beſchafft werden konnte, iſt es im Wortlaut 


wiedergegeben. 

Die Beſtrebungen der Saarbeamten 
amtengeſetzgebung des Reichs ſowohl in bezug auf ihren recht⸗ 
lichen wie auch den materiellen — zu unterſtehen. Falls 
dieſes nicht — 1 ſein ſollte, haben die Saarbeamten den 
Wunſch, daß durch Grundſatzgeſetzgebung ſeitens des Reiches die 
Saarregierung iſt 
niſſe nach dem Willen des Reiches vorzunehmen.“ 


Kleine Tageschronik. 
Saarbrücken am Abend. 
Herbſtzauber auf der Winterberghöhe. 


Aus dem hereinbrechenden Dunkel ſteigt ſie vor mir auf, ge⸗ 
* und geſpen Die Türme und Zinnen recken 
ich alltagsmüde ins graue Nichts und ſpielen mit huſchenden 
Schatten. Von den Bergen jenſeits des Fluſſes ſteigen die Boten 

der Nacht zu Tal, düſtere Schleier über Stadt und yey qu 
werfen. Aber wie ſehr fie fid auch eilen und mühen: das Silber⸗ 
band des Waſſers trotzt den finſtern Geſellen, und nur unwillig 
entſchlüpfen ihm die Silhouetten der Brücken, die gleißende Licht⸗ 
kugeln von * nach drüben tragen. Und gleichſam, als wollte 

der Tag noch einmal in prächtiger Majeſtät ſein Zepter ſchwingen, 
flimmern Feuerbänder in leuchtenden Farben auf dem Waſſer, 
blitzt unten im Tale Licht an Licht, leuchten funkelnd ungezählte 
üldene Sterne. Schelmiſch umtanzen in lockendem Farbengeleucht 
ie bunten Reihen der re die Dammernde, ermüdete 
Stadt; der feurige Reigen der Nixen beginnt, die mutwillig in 
leißendem Kranz das dunkle Meer der Silhouetten umſpielen. 
och nicht genug der blitzenden Belebung: Feuerſchlangen 
kriechen, auftauchend und verſchwindend, ſtampfend und ziſchend 
an dunkler Bergwand dahin, immer weiter. immer weiter, bis 
eine neckiſche Spukhand Atem und Leben löſcht und die wandeln⸗ 


den Lichtketten den trunkenen Blicken entzieht. Und während das 


Auge den Zauber dieſes traumſchönen Spieles zu erhaſchen ſucht, 
bäumt ſich das ſterbende Leben im Tale noch einmal gegen die 
würgenden Mächte: Straßenbahnen kreiſchen. Autos knattern, 
heulende Sirenen und ſchrille Pfiffe wecken das Echo der Berge 
dann wird es ſtill — ganz ſtill. Nur als letzter Ausklang 
einer Energie von 100 000 Schaffenden und Hoffenden, deren 
Herzen da unten dem neuen Tag entgegenſchlagen, tönt das 
ämmern und Stampfen eines Werkes nimmermüde durch die 
A ag während blutrote Feuerwellen hinaufflackern zu den 
ernen. — — 


Ich liebe dieſe Stadt! Und wo fake id lieber als unter den 


— — 


ſingenden Tannenwipfeln, die hoch über dem Häuſermeer ſich 


im Abendwinde wiegen. Raunen und flüſtern fie, dann träume 
ich. Waxum, meine Freunde, ſagt ihr, daß ſie keine Poeſie habe, 
unſere Stadt. Von Steinhaufen und Kaſernen redet ihr, von 
Ecken und Winkeln und rauhen Höfen. wo nimmer die Sonne 
wohne und das Licht und die Luft. Warum nennt ihr die Stadt 
einen düſteren Koloß, eine ſtampfende Maſchine ohne Seele, ein 
lebendiges und doch totes Ungeheuer? Steigt zu den Tannen des 
Winterberges empor, damit ihr ihre Seele und ihre Poeſie am 
Abend fühlt. Aber nicht darum allein follt ihr hinaufſteigen. 
Denn die Stadt iſt euch mehr als ein Ort, wo ihr Wohnung und 
a > findet. Sie ijt euch Heimat, fie ift der Väter Gut und 
euer Erbe. 


Die Nacht liegt auf dieſer Stadt! Aber hinter den Bergen 
lauert der Tag, und wie die Feuerkugeln und Lichter das nächt⸗ 
liche Dunkel durchdringen und an die Wiederkehr ſonniger Freude 
mahnen, ſo ſoll aus dem Abendtraum euch unverſiegbare Hoff⸗ 
nung erwachſen für euch und eure Stadt und für die Berge und 
Wälder zu euren Füßen. Und tiefe Wurzeln muß dieſe Hoffnung 
in eurer Heimat ſchlagen, denn über ſie hinweg trägt der liſpelnde 
Wind die Gedanken zu jenem unermeßlich großen Weben und 
Wirken, deſſen Pulsſchläge wir fühlen und mitempfinden, zu 
jenem heiligen, un vergänglichen Gute, dem unlere Sehnſucht und 
Liebe gilt: Deutſchland. („Saarbr. Ztg.“) 


Saarbrücken: Der Volksverband der Bücherfreunde ver⸗ 
anftaltete im Rheiniſchen Hof eine Buchausſteklung, die 
einen Ueberblick über ſein Weſen und ſeine Arbeiten gab. Was 
ier in der kurzen Zeitſpanne von ſechs Jahren geſchaffen worden 
ft, ijt tatſächlich bewundernswert. si 
1 1 der Herde * e in 


ann iit Mit dem 1. Oktober 


geben dahin, der Be⸗ 


die Regelung der Beamtenverhalt- 


ſofort getötet. 


1870/71 und zugleich einer der älteſten Bürger, der 1 


d. Is. in einen Kindergarten umgewandelt worden. — In der 
„Saarbrücker Zeitung“ war auf den Zustand der Krieger⸗ 
1 auf dem St. Arnualer Friedhof hingewieſen worden. 

in alter Frontſoldat, der Holzbildhauer Karl Pelizäus in der 
Rothenberg * wandte ſich daraufhin an alle Schreinermeiſter 
der Stadt, für die be Kreuze der verſtorbenen Krieger auf 
dem St. Arnualer Friedhof andren e für die er die 
unn koſtenlos auszuführen ſich bereit erklärte. — 

us einer Zuſchrift an die „Saarbrücker Zeitung“ iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß in den St. Arnualer Kaſernen eine Lackfabrik 


Kleſer⸗ Steh worden iſt, gegen die ſich die Anwohner der Julius⸗ 


Kiefer⸗Straße mit Proteſt wenden. Es wird darauf aufmerkſam 
emacht, daß die Düfte der Lackſiederei die dortige Gegend als 
ohnviertel ſtark beeinträchtigen müſſen. — Die Bevölke⸗ 


rungszahl ijt im Monat September von 125 255 auf 125 188 
zurückgegangen. Die Abnahme iſt auf verſtärkten Fortzug zurück⸗ 
zuführen. — In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde heftig 
Klage gegen die Zuſtände geführt, in denen ſich die Straßen der 

Stadt ſeit Jahren befinden. — Der Monteur Karl Neubach aus 
Burbach kam bei der Arbeit in der Futterſtraße der Starkſtrom⸗ 
anlage zu nahe. Er blieb an der Leitung hängen und wurde 


Jägersfreude. n der Grube Jägersfreude hielt 

bei der Hauptlöhnung für die Angehörigen des am 24. September 
eine Sammlung ab, die den ſchönen Betrag von annähernd 
1200 Franken — Alle Anerkennung! 


Lauterbach. Beim Abholzen von Fichtenſtämmen im Hain⸗ 
bacher Wald wurde der Ho en, daß Stein von einem ſtürzenden 
Baum ſo unglücklich getroffen, daß ihm beide Beine unterhalb 
des Knies glatt abgeſchlagen wurden. 


Sulzbach. Während eines Sturmes der letzten Woche ſtürzte 
das mehrere Zentner N Kreuz vom Glockenturm der evan⸗ 
geliſchen Kirche und riß den Blitzableiter mit. a 


Püttlingen. Am 20. Oktober brach in dem Lagerraum der 
Brezelfabrik von A. Bauſtert 3 aus, wodurch großer Schaden 
an Backwaren und an den Gebäuden entſtand. 


Friedrichsthal. Zur großen Armee abberufen wurde einer 
der wenigen in unſerer Gemeinde anſäſſigen Mitkämpfer von 


— Neurohr, im Alter von beinahe 79 Jahren. — Der 
utoomnibusverkehr von Bahnhof Friedrichsthal nach Bildſtock, 
der ſo verheißungsvoll einſetzte, hat eine unliebſame Unter⸗ 
brechung erfahren. Die Stadt Saarbrücken hat ihren Wagen an⸗ 
gefordert, der Betrieb war außenrdem zu teuer. In der Probe- 
zeit von 16 Tagen hat die Gemeinde 4108,70 Fr. Mindereinnahme 
aus dem Autoverkehr. Eine ſolch pope Zubuße iſt natürlich nicht 
tragbar Die Gemeinde iſt entſchloſſen, einen eigenen Wagen, der 
94 000 Fr. koſten ſoll, anzuſchaffen. 


Bildftod. Der lang gehegte Wunſch, die Bürgerſchaft mit 
Gas zu verſorgen, dürfte in 3 eit in Erfüllung gehen. 


In Friedrichsthal ijt die Rohrverlegung faſt ganz durchgeführt 
in Bildſtock ſchreitet ſie flott vorwärts. i 


Merchweiler. Von einem Einbrecher erſchoſſen wurde 
am Sonntag, 25. Oktober, der Gaſtwirt Julius Robinet. Als ſich 
an dem fraglichen Sonntag abends die Tochter des Gaſtwirts nach 
den oberen Räumen des Hauſes begeben wollte, machte fie die 
Beobachtung, daß im Schlafzimmer ein Einbrecher an der Arbeit 
war. Auf deren Ruſe trieb der Einbrecher die Frau mit vor⸗ 
88 Revolver die Treppe herunter, ein auf ſie abgegebener 

uß ging fehl. Als auf den Lärm der Wirt auf dem Flur er⸗ 
ſchlen, wurde er von dem Verbrecher ſofort angegriffen und durch 
einen Schuß in den Hinterkopf auf der Stelle getötet. Die Kugel 
drang durch den Kopf und kam oberhalb des Auges wieder zum 
Vorſchein. Mit einem zweiten Schuß verletzte ſich der Mörder 
leicht am Bein. Die im Lokal anwesenden Gäſte ſprangen raſch 
binge und bemächtigten ſich des fic) verzweifelt wehrenden 

urſchen. In ſeinem Beſitz wurden gefunden: 1500 Franken in 

bar, zwei goldene Damenuhren, Silberbeſtecke und zwei dem Wirte 
gehörende Revolver, ferner acht Dietriche. Man ſcheint es alſo 
mit einem Schwerverbrecher zu tun zu haben. Der Mörder ijt ein 
gewiſſer Mosl aus Ensdorf, er wurde von der Polizei nach Saar⸗ 
brücken ins Unterſuchungsgefängnis gebracht. Zwei Helfers⸗ 
helfer, die Schmiere ſtanden leiner iſt aus Merchweiler), konnten 
rechtzeitig die Flucht ergreifen. Die Staatsanwaltſchaft hat ſofort 
die Unterſuchung eingeleitet. — Der ermordete Gaſtwirt Robinet, 
Ende der 40er Jahre ſtehend, war ein ſehr geachteter Mann. Er 
war verheiratet und hinterläßt Frau und zwei Töchter. Die Nach⸗ 
richt von dem Mord, die ſich wie ein Lauffeuer verbreitet, hat im 
ganzen Ort eine ungeheure Erregung hervorgerufen. 


Neunkirchen. Eine große Anzahl der in dieſem Jahre hier 
errichteten Neubauten iſt nahezu fertiggeſtellt und kann in den 
nächſten Wochen bezogen werden. Wenn das bei der furchtbaren 
Wohnungsnot auch nur eine kleine Linderung bedeutet, ein 


ropſen au e 
Anzahl Einwohner aus dem Elend heraus. 


7 
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in den Dienſt der Stadt und der 


Fraulautern. Die Bautätigkeit in dem aufblühenden Indu⸗ 
—— taulautern hat im Vergleich zu den vergangenen Nach⸗ 
iegsjahren im verfloſſenen Sommer 5 rege eingeſetzt. Etwa 
50 größere und kleinere Wohnhäuſer find in Angriff genommen 
und teilweiſe ſchon bezugsfertig. Ein erfreuliches — daß 
trotz Geldknappheit und Kreditnot die hieſige Einwohnerſchaft es 
verſteht, durch äußerſte Anſtrengung und Selbſthilfe dem Elend 
des hnungsmangels zu entgehen. In der neuen Kolonie 
Reichsſtraße“, die vor etwa drei Jahren gegründet wurde, ſtehen 
reits über 45 — ſo daß hier in kurzer Zeit ein ganz 
neuer Ortsteil entſtanden iſt. Ebenſo iſt der obere Teil der 
Mühlenſtraße ſchon faſt ganz mit Wohnungsbauten beſetzt. 


Mettlach. e Einſturz eines Gerüſtes bei dem im Bau 

begriffenen Mettla Kraft⸗ und Stauwerk 3 drei 

Montagearbeiter der Augsburg⸗ Nürnberger Maſchinenfabrik 

2 . Ein Arbeiter ſtürzte aus vierzehn Meter Höhe ab 

auf die Betonierung und zog ſich lebensgefährliche Verletzungen 

pt Die beiden andern Leute kamen mit leichteren Verletzungen 
von. 


Merzig. Dank der günſtigen Witterung iſt der Bau der 


Beamtenwohnhäuſer in der Saarbrücker Allee aut vorgeſchritten. 
Ein Teil der auer kann in wenigen Monaten bezogen 
werden. Die on er enthalten insgeſamt 24 Wohnungen, und 
war zwei Häuſer mit je 5, ein Haus mit 14 Wohnungen. Die 
nf Häuſer (mit 20 Wohnungen) für die Zollbeamten dürften 
Hanser bis zum Jahresende bezugsfertig werden. Außer dieſen 
Häuſern werden im Kreiſe Merzig noch Zollbeamtenwohnungen 
etrichtet: in Bachem acht, in Mettlach zwölf, in Saarhölzbach zehn. 
— Der Bahnhof Merzig hat durch die Bauten für den Zollbahn⸗ 
hof eine große Erweiterung erfahren. Die Zahl der Eiſenbahn⸗ 
gleiſe iſt gegen früher um das Sechsfache vermehrt. Es wurden 
weiter gebaut ein neues Abfertigungsgebäude, Zollausfuhr⸗ und 
einſuhrſchuppen, ein Bureaugebäude, vier Stellwerke uſw. 


St. Ingbert. Der Umbau der großen Vopelius⸗ 
fGen Glashütte zur maſchinellen Herſtellung von Fenſter⸗ 
as wird mit Hochdruck betrieben und macht gute Fortſchritte. 
e neuen Maſchinen ſind bereits eingetroffen. Schon am 
15. Januar 1926 foll der große und umfangreiche Umbau beendet 


ſein und ab 15. Februar ſoll dann die Glaserzeugung beginnen, 
von welchem Tage ab wieder ein großer Teil der angeſtammten 
Arbeiterſchaft in den Betrieb zurückkehren kann. — Unter der 


Leitung des frü eren Militärkapellmeiſters Ludwig Wilhelm⸗ 
St. sngbert hat ſich pict ein Orcheſter gebildet. das den Namen 
Städtiſches Orcheſter“ 4 — und ſich in ſelbſtloſer Weiſe 

ÜÜgemeinheit ſtellen will. Dem 
neuen Orcheſter ſind bereits über derade Muſiker beigetreten. 
Geplant find regelmäßige Volkskonzerte, Standmuſik ujw. Der 
Stadtrat wird ſich demnächſt noch mit der Sache zu befaſſen haben, 
und es iſt nicht daran zu zweifeln, daß der Plan verwirklicht 
werden wird. — Seit der Bau der Straßenbahnlinie von Neun⸗ 
kirchen nach Spieſen⸗Elversberg eine beſchloſſene Gir wurde, 
regt es ſich auch in der pfälziſchen Ecke, um den Anſchluß an dieſe 
Straßenbahn zu erreichen. Der Bau einer Straßenbahn St. Ing⸗ 


bert —Nohrbach—Spieſen—Elversberg war ſchon wiederholt ins 


Auge gefaßt, die Sache ſcheiterte immer wieder, zuletzt an der 
Geldfrage. Man kam dann in St. Ingbert zu dem Entſchluß, 


einen regelmäßigen Autoomnibusverkehr nach Spieſen⸗Elvers⸗ 


berg, dann auch nach dem Pfälzer Hinterland bis gegen die 
Straßenbahnlinie Saarbrücken—Ensheim—Ormesheim einzu⸗ 
richten, um für die Stadt wenigſtens noch etwas zu retten. Die 
Mittel zur Einrichtung dieſes allerdings ſehr teuren Autoverkehrs 
ſind nun vorhanden und es werden faſt wöchentlich Probefahrten 
mit neuen Autoomnibuſſen unternommen, die die Firmen zur Ver⸗ 
ügung ſtellen. Nun kommt aus Rohrbach die Nachricht, daß die 
3 emeinde auch einen Autoverkehr einrichten will, um die 
Bergleute von Rohrbach und Kirkel täglich zu und von der Arbeit 
in Heinitz zu bringen. 


Ommersheim. In zwei Gehöften brach kürzlich Feuer aus, 
das durch den NN Wind noch weitere Cebdue Be erfaſſen 
drohte. — as Eingreifen der zur Hilfe gerufenen ar⸗ 
brücker Motorſpritze konnte die Macht des Feuers ſchließlich ge⸗ 
brochen werden. — Durch den unerwarteten Tod des langjährigen 
— 1 * — — — frei ge⸗ 

t kür t irksamt vorgenommen 
Neuwahl wurde Bäckermeiſter — 
t. Hofmann gehört als 
eifriges und tüchtiges Mitglied dem irkstag an und geni 
in der Gemeinde — * Anſehen * 


Frankenholz. Am 19. Oktober verſammelten ſich in der Nähe 


der ehemaligen Grube Nordſeld auf dem Höcherberg Vertreter 


55 — Bauleute, die Schulkinder und Neugierige, um der 
ieder 

Zeuge einſtiger Herrlichkeit hatte eine Höhe von 70 Meter, 
1,35 Meter ſtarke Grundmauern, einen unteren Durchmeſſer von 
über 6 Meter und eine lichte Weite von mehr als 3 Meter. Hand⸗ 
werker hatten die Vorbere tungen zum Sturz des Rielen gettoffen 


Akgenblickes der Sprengung. Plötzlich ein und 


keit erſchienen und 


und blieb, ein leuchtendes Vorbild, 3% Jahre, oh 


ult Hofmann mit 15 en 
6. Stimmen zum Bürgermeiſter — : — 


egung des hohen Kamins beizuwohnen. Der ſtumme 


354 — 


unter der furchtbaren Wirkung des Dynamits donnerte der Kamin 
krachend und berſtend talwärts, eine ungeheure Staubwolke hinter 
fig laſſend. Mit den Trümmern, die weit umherflogen, wurden 

e letzten Hoffnungen, die die Gründer der Grube Nordfeld einſt 
an den Bau geknüpft, begraben. 35 


Von der Saargebietsgrenze. Angeſichts des wieder ſtärker 
werdenden Tabakſchmuggels vom Saargebiet in die Pfalz wurde 
von ue ändiger Stelle eine Warnung erlaſſen. Die Strafen, die 
fat muggel von 3 uſw. verhängt werden, find be⸗ 
onders empfindlich. Auf Schmuggler, die beim Anruf dur“ 
Grenzbeamte nicht ſtehenbleiben, wird ſcharf geſchoſſen. 


perſonalnachrichten. 


* Oberingenieur Erni Schilde 7. Eine der bekannteſten 
Perſönlichkeiten des alten St. Johann iſt in den e Tagen 
des Oktober zur ewigen Ruhe getragen worden. ls bekannt 
wurde, daß der „Herr Major“ zur großen Armee abberufen 
worden ſei, wollten es die * glauben, denn noch kurz 
vorher war er ſeinen Freunden und Bekannten in alter Herzlich⸗ 
tte mit i die Zeitereigniſſe ſeiner 
Kritik unterzogen. Der Herr Major, ſo hieß es überall; es iſt 
ja nicht möglich, dem hätten wir ein längeres Leben noch ge⸗ 
önnt. Er iſt dahingegangen, ohne Feinde zu hinterlaſſen. Der, 
— allſeitige Teilnahme folgte, den viele nur dem Ausſehen und 
ſeiner 1 Amtsbezeichnung nach kannten, war der 
Oberingenicur Ernſt Schilde zu Saarbrücken 3, Königin⸗ 
Luiſenſtraße. Geboren den 7. tember 1854 zu Halle a. Saale 
als Sohn des Oberſteuerrates lde, verbrachte er = Jugend 
zu Naumburg und Magdeburg, um nach beendeter Schulzeit ſich 
praktiſch und theoretiſch auf den Ingenieurberuf in Aachen vor⸗ 
bereiten. Nach bendetem Studium auf der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule trat er als Einjähriger bei der Fußartillerie in — ein 
und widmete dann ſeine Kräfte als Volontär der Burbacher 
Hütte. Als er ſich zur Offizierswahl melden wollte, bat er den 
damaligen Generaldirektor um eine Stellung an der Hütte, die 
ihn als Offizier qualifizieren würde, erhielt aber die Antwort, 
die Hütte hätte genug Volontäre que Verfügung. Er fand Crag 
bei der 1877 gegründeten Fabrik von Dingler⸗ Karcher, 
der er durch 42 Jahre bis zu ſeiner Penſionierung im April 1923 
als Oberingenieur treu blieb. Mit Leib und Seele war Schilde 
Soldat. Nach dem Tode des Kommerzienrat Karl Karcher 
wurde er Vorſitzender des St. Johanner Kriegervereins und war 
als der „Herr Hauptmann“ vor dem Weltkriege eine ſtadtbe⸗ 
kannte Persönlichkeit. Für ſeinen Kriegerverein lebte er, deſſen 
Freuden und traurige Ereigniſſe teilte er, er kannte keine Unters 
ſchiede, ob hoch oder niedrig, ob arm oder reich, war = 
gleich, ihm galten alle 1 als liebe Kameraden. Es 
gab kein Begräbnis, bei er nicht ſelbſt das Ehrengeleit 
führte und die Ehrenſalve über das Grab kommandierte. Am 
erſten Mobilmachungstage rückte er aus und meldete ſich in 
Diedenhofen. Die ten Kämpfe bei Verdun machte er mit 
ne Urlaub zu 
nehmen bei ſeiner Batterie im Felde und zuletzt in Marienburg. 
Vor Ausbruch der Revolution war er abgelöſt worden, und ſo 
blieb ihm das traurige Schauſpiel erſpart, die Zerſetzung des 
oe tag und die Beſchimpfung verdienter Offiziere am eigenen 

eibe ſpüren zu müſſen. Sein eiſernes Kreuz erſter Klaſſe hat er 
erhobenen Hauptes ehrenvoll täglich getragen. Ueber 25 Jahre 
war Schilde Vorſitzender mehreer Meiſterprüfung⸗Ausſchüſſe des 
Metallhandwerkes und ſtellte ſeine reichen Kenntniſſe zur Her⸗ 
anziehung eines tüchtigen Nachwuchſes zur Verfügung. So war 
er auch den Kreiſen der Handwerker allbekannt und all⸗ 
beliebt. Ein trockner Humor, zuweilen eine ehrliche aufrichtige 
Derbheit waren ihm zu eigen, von denen jedoch feder ſpürte, 
ier iſt kein Falſch im Spiel. Sein gutes Verhältnis zur Ar⸗ 
eiterſchaft beweiſt die Tatſache, daß bei ſeinem tabnis die 
Karcher ſche Fabrik auf Stunden ru mußte, da alle Arbeiter 
ihren „Papa Schilde“ das Geleit geben wollten, und dak 
im Raber Ver Chor auch Me Mitglieder fangen, die längſt 
paſſiven Mitgliedern fid tten überschreiben laſſen. 
Freuden der Welt ane Schilde nicht; als Kegel⸗ 
bruder bewies er feine Fri u Geſchicklicheit bis in die 
letzten Wochen. Beim Stammtiſch furfieren Anekdoten und Er⸗ 
innerungen aus den Tagen ſeiner Kraft, das Zivilkaſtno gedenkt 
— früheren * und ſchmerzlich wird er in 1 licher 
unde vermißt. it Schilde iſt ein St. Johanner 
Original geſchwunden, keine Protektion hatte ihn empor⸗ 
getragen, aus ſich heraus hatte er ſich ſeine Stellung geſchaffen. 
und in der Niger wird er weiter leben als gerader, auf⸗ 
rechter und durch und durch deutſcher Mann. 


Der Abſtimmungskommiſſar das Saargebiet, der Schwei⸗ 
— Alfred Bonzon, iſt nach kurzer Krankheit unerwartet ge⸗ 
orben. Bonzon wurde vor drei Jahren vom Völkerbundskat 
zum Abſtimmungskemmiſſar für das Saargebiet ernannt. Er 


biet erfoderlichen Unterlagen beauftragt und weilte zuletzt im 
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ni d. J. in Saarbrücken. Bonzon iſt bei ſeinen Arbeiten zur a 1 
Sicher ung und Prüfung der Abſtimmungsperſonalakten Dom Saargrub nba, 
jeder Richtung hin neutral verfahren. Aus dieſem Grunde Opfer franzöſiſchen Raubbaues. 


et es auch vermieden, ſich mit der Regierungskommiſſion über die 5 2 
Durchführung ſeiner Muggel zu verſtändigen, ſondern ſeine Ar⸗ Au r Jägersfreude wurde be 1 — 1 Berge 
beit nach eigenem Gutdünken durchgeführt. Für ſeine ſchnelle] mann buy aus Herrenſohr von ſtürzendem Geſtein er⸗ 
und einwandfreie Tätigkeit iſt ihm vom Völkerbundsrat ſeiner⸗ ſchlagen. Der Bergmann Nikolaus Hoffmann verunglückte 
zeit der beſondere Dank ausgeſprochen worden. Im Saargebiet — deflelben Grube tödlich. Er hi — eine Witwe mit 
wird der unerwartete Tod Bonzons um jo mehr bedauert, als | ber — der 
13 r Bergmann Ferdinan agner aus enwa 9 
. 7 157 für eine objektive Durchführung der Um ihn trauert eine Witwe mit zwei Kindern. Auf der Pütt⸗ 
| a Grube wurde der Bergmann J. Förſter von einem 
Jiuſtizrat 1 2 in Saarbrücken iſt am 19. Oktober | Ro lenabbruch ſo ſchwer getroffen, daß er hoffnungslos 
im Alter von 77 Jahren unerwartet geſtorben. Er war eine be- | dem Krankenhaus —.— werden mußte. Auf der gleichen 
. kannte Perſönlichkeit, er jig im öffentlichen Leben zum Beſten | Grube zog ſich der Bergmann Steimer aus Sellerbach einen 
der Volkswohlfahrt betätigte. Er war Mitkämpfer des Krieges weren Unterſchenkelbruch gu. Der 38 Jahre alte Hauer 
1870/71 und des Weltkrieges 1914/18, wo er das Eiſerne ald ner aus Merchweiler wurde von einem losbrechenden 
Kreuz 1. Klaſſe erwarb. Viele Jahre hindurch bekleidete er das 1 tödlich getroffen. Er hinterläßt Frau und drei 
Amt eines Saarbrücker Stadtverordneten. In der letzten Stadt⸗ Kinder. Auf der Grube Illingen kamen die Bergleute Heinrich 
perordnetenverſammlung widmete dem Verſtorbenen Bürgermei⸗ Steimetz aus Illingen und Joſef Woll aus Gennweiler 
ſter Dr. Neikes einen warmen 1 8 Brüggemann ſchwer 1 chaden, ſo daß ihre Aufnahme in das Krankenhaus 
habe ſich um die Entwicklung der Stadt Saarbrücken große Ver⸗ notwendig wurde. Der Kohlenhauer Joſef Ziegler aus 
ienſte erworben. Unter Einſetzung ſeiner ganzen Kraft habe er le — verunglückte auf Grube Reden. uf der Grube 
mit Erfolg für ſeine Mitbürger gearbeitet, die ſein Andenken 
in Ehren halten 


chen ſtürzte der Schachtmeiſter Joſef Matheis in einen 
würden. Schacht und war auf der Stelle tot. 5 ee 
Der Geiſtliche Rat Heinrich Geiger in Ensheim im Alter 5 1 
von 74 Soares Morten Gx war allein 22 Jahre in der Pfarrei Bom franzöſiſchen Naubbauſyſtem. 


Ensheim tätig. Während ſeiner Tätigkeit ſind ſeiner eiſernen Der „Neuenkirchener * wird aus Reden geſchrieben: 


Schaffenskraft zu verdanken eine ſinnreiche und praktiſche Cr- | Recht ſonderbare Dinge find auf unferer Grube in der letzten 
weiterung und Meftaurierung der Kirche, der Umbau des Ghul⸗ Zeit zu verzeichnen. Man braucht ſich bald über nichts Ache 
uſes, ein Schweſternhaus zur Aufnahme der kathol. ul⸗ zu wundern, denn es wird jeden ag intereſſanter. Fiel da vor 
weſtern, ein Cäcilienvereinshaus, das zugleich auch allen kath. kurzem auf der Mittag iat in einem Bremsberg um halb 
nen von Ensheim ein trautes Heim 2 ift, und die] Schicht herum ein Bruch. Was tun die in Frage ‘tommendem 
ſegensreiche Einführung der Kleinkinderſchule. Beamten um ihrer Prämien willen? Sie nehmen die Leute 


ss i : um halb Schicht einfach heraus aus der Grube und ſchicken fie 

it vat de nach Hauſe. Für ein derartiges Vorgehen fehlt wirklich das Vers 

wo er 15 Jahre amtierte, war er als eifriger Förderer des kon- ſtändnis Es iit dach Heute, nachdem ſoviel an Verbauern, Nad 

ionellen Friedens bei der gelamten Bürgerſchaft und als treu⸗ tiihern geſpart wird. Arbeit genug in jeder ee wenn 

ergender Seelenhirt bei ſeinen Pfarrkindern geehrt und geachtet. die Fordezeng nicht laujen kann. — Riirglid) ri 

Ein böſes Leiden zwang den geſchäßten Geistlichen ſchon in den jn gh — 

beften en, auf die St. Ingbert⸗ Pfarrei zu verzichten. J es durch Unprall die Seilſcheibe zum Teil zertrümmerte. Das 

Das Feſt der goldenen Hochzeit feierten die Eheleute: Pen⸗ abgefallene Gerippe richtete auch im Schacht ar h erſtörungen 

när Peter Fuchs und Frau Angela geb. Schulien in Saar⸗ an. Die Führung wurde auseinandergeriſſen. Selbſt das Gist 

iden, Mathias Braun und Frau Maria geb. Scholtes in dermaſchinengebäude wurde * das Vorkommnis in Mit⸗ 

Merzig, penſionierter Bergmann Ludwig Leibrock und Frau leidenſchaft gezogen, indem ein Stück der Mauer herausgeriſſen 
Karoline geb. Leibrock is, Die tne 5 — 4 og "wa 

i i olau it r und Frau Lene geb. n | n ) | , 


: ) ; Der Raubbau der franzöſiſchen Grubenverwaltung, der in 
Saarbrücken: Frau Kath. Simmer, geb. Volz, 50% Jahre; vielen Orten des Saargebiets ganz erheblichen Schaben ange⸗ 
Ludwig Kerb. 75 Sabre; Dr. jur. Friedrich OSrügge mann, richtet hat, tritt auch in H ühner feld in leyter Zeit immer 
77 Sabre, Schloſſer Johann Hell, 25 Jahre. Frau Luiſe Rupp, ſtärker in Erſcheinung. Es mußten bereits — Häuſer in 
geb. Raub, 68 Jahre. Jakob . 50 J. Matthias Schmidt; der Grühling⸗ und in der Ziegelſtraße zur Verhütung von Une 
— 5 re, Frau Ludwig Wintrich, geb. Anhäuſer, 32 Jahre: fällen inſtand geſetzt werden. Unter dieſen Häuſern befinden ſich 
Wilhelm Lamy, 53 Jahre; Frau Luiſe Krüger, geb. Deis, ſolche, die exft vor zwei Jahren erbaut worden find. Von Bee 
58 Sabre; Heizer Philp engel, 65 Jahre: Berta Grätz: ſitzern ganz neuer Häuſer wurden Eingaben an die Berge 
2 Wilhelmine Blatter, geb. Blum; Frau Magdalena verwaltung gerichtet, da fic) der Grubenbau dort ebenfalls uns 
om mer, geb. Küntzler, 58 Jahre! Emanuel Stern, 49 J. angenehm bemerkbar macht. An den Rohrleitungen der Gas⸗ 
Rangierer Johann Baus, 24 Jahre. — Brebach⸗Saar: Frau und Waſſerwerke treten ferner durch die Senkungen Nohrbrüche 
— 65 Sub ides ein. In der Grühlingſtraße iſt man zurzeit mit der Beſeitigung 
heim: Frau Lehrer a. D. „Katharina geb. Philippi, 72 J.— f : ’ 
—. Wwe. Friedrich Reuber, thea geb. Simon, Die Saarbergarbeiter nese von Gruber 
e. — Ludweiler: — Lina Bachelier, geb. Steffen, : 


68 t 

52 Rabe Völklingen: Frau Witwe Katharina Herber geb. Die Bergarbeiterorganiſationen des Saargebiets haben in 

Fritſch, 63 Jahre. — Dudweiler: Baler tling Robert Hol⸗ einer Eingabe von der Regierungskommiſſion die — 
(hs 


ͤ— 


zer, 16 te. — Sulzbach: Polſtermeiſter Karl Franck, von Grubenkontrolleuren aus den Reihen der prakti 
72 Jahre. — Altenwald: Kaufmann Fritz John, 47 Jahre. — tätigen Bergleute verlangt, wie ſie in Preußen in der Dur 
Söttelborn: Reffelidmicdemeifter — Lang. — Elversberg: führung begriffen ſind. Im Saargebiet iſt trotz wiederholter 
Gerhard Scherer. — Friedrichsthal: Metzgermeiſter Jakob Proteſte der Ber arbeiterſchaft immer noch das unzulängliche 
n 79. Jahre. — Bildftod: Frau Wwe. Karl Becker, Syſtem der Sicherheitsmänner in Geltung, nachdem ſich die Re⸗ 
Luiſe geb. Dietz, 63 Jahre. — Neunkirchen: Prokuriſt Peter [gierungskommiſſion bisher der Durchführung der Verbeſſerungen 
Oberhoffer; Witwe Georg Zimmermann, Karoline rch das Betriebsrätegeſetz verſchloſſen hat. 

geb. Schneider, 82 Jahre. — Wiebelskirchen: Hüttenbeamter — Nach der neuen Regelung in Preußen, die am 1. Oktober in 


drich Wilhelm Schneider, 36 Jahre. — Hülzweiler: Johann Kraft tritt, werden die Grubenkontrolleure dem praktiſchen 
Schmidt. — St. Wendel: Nikolaus S ho A — Lisdorf: | Hauerſtande entnommen und auf Vorſchlag der Bergarbeiter⸗ 
Penſ. Glasmachermeiſter Franz Barthel⸗Engler, 66 J. — | organijationen von der Regierung ernannt. Sie werden b es 
Ensdorf: Frau Wwe. Barbara Hie ry, geb. Rullang, 77 J. — | amtete Organe der Bergrevierämter und haben die 
Saarlouis: Peter Barbe; Monteur 3 


ranz Fix, 58 Jahre. — Kontrolle über die Sicherheit der Gruben mit auszuüben. . 
Wadgaſſen: oe er i. N. Chriſtian Rau, 73 Jahre. — Enss Grubenkontrolleure, die als Vertrauensleute der Bergleute 
heim: Pfarrer Heinrich Geiger. — Renforweiler: Peter Schon, gelten, find, da fie beruflich nicht abhängig find, in der Lage und 
68 Jahre; Frau Peter Schmitt. — Manderſcheid: Peter verpflichtet, für Leben und Geſundheit der Bergleute nachdrück⸗ 
Hemmerling, 74 Jahre. lich einzutreten. 


4 Wenn jeder Lefer uns nur zwei neue Lefer zuführt, fo unterſtützt er damit wirkſam unfere Arbeit: 
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Vom „Sund der Saar⸗ Vereine“ 
und den angeſchloſſenen Vereinigungen. 


Ueber „Das Saargebiet in Politik und Wirtſchaft“ hielt der 
Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein, Herr Verwaltungsdirektor 
Vogel⸗Berlin, am Donnerstag, den 23. Oktober 1925, vor den 
Offizieren und Beamten der Garniſon Berlin im Reichs wehr⸗ 
min 12 i um einen Vortrag. Einleitend erinnerte er dar⸗ 
an, daß er Ende März dieſes 75 es ſchon einmal die Ehre ge⸗ 
habt habe, vor dieſem Kreiſe über die Geſchichte, wirtſchaftliche 
deutung und landwirtſchaftliche Schönheiten des Saargebiets, 
ſowie über die durch den Verſailler Schmachfrieden geſchaffenen 
traurigen Verhältniſſe ſprechen zu dürfen. Er . auf die 
Entſtehungsgeſchichte der Beſtimmungen des Verſailler 
Schmachfriedens bezüglich des Saargebiets näher ein, in⸗ 
dem er die Art und Weiſe 8 wie ſeitens des gage 
am jenes Gebiet in einer iſe geſchachert worden ſei, die man 
nur als frivoles Spiel mit 
fe : Ly Menſchen bezeichnen könne. Auf der Konferenz von Ver⸗ 
es 
treten, Frankreich ſei aber damit ein 1 Dienſt — 5 
worden, wie die tatſächlichen Verhältniſſe heute ſchon bewieſen 
und insbeſondere, ſoweit das Saargebiet in Frage komme, noch 
beweiſen würden. Bei’ den Vorfriedensverhandlungen fei die 
Saarfrage der Prüfſtein dafür geweſen, ob der „Friede von Ver⸗ 
ſailles“ ein Friede nach Wilſonſchen Punkten werden würde, oder 
nicht. In der Tat habe man hier ein Meiſterſtück der Ver⸗ 
dreh ungskunſt vor ſich. Kein Wort von alledem, was die 
Fe Diplomatie bezüglich der hiſtoriſchen Anſprüche 
rankreichs auf das Saargebiet geltend gemacht 
be, ſei wahr. Die Widerlegung findet jedermann in dem von 
der deutſchen Regierung herausgegebenen Weißbuch über das 
Saargebiet. Redner ging dann näher auf die bekannte 
gefälſchte Adreſſe von den 150 000 Saarfranzoſen 
ein, um ang u aß dieſe Lüge 2 als eine unerhörte ge⸗ 
meine 30 ung nachgewieſen ſei. Sodann kam er auf die ein⸗ 
ger eſtimmungen des Abſchnittes IV und den Artikeln 45 
is 50 mit Anlagen über das Saarbecken zu ſprechen, um nachzu⸗ 
weiſen, daß dieſe Beſtimmungen einen politiſchen und wirt⸗ 
chaftlichen Kern enthielten. Die politiſchen Beſtim⸗ 
mungen zielen ab auf die rn des Saarge⸗ 
biets und ſeine Verwelſchung, das wirtſchaftliche End⸗ 
1 e t ſich in der Beſtimmung des Artikels 45, Abſchnitt 4, 
den „Erſatz für die Zerſtörung der Kohlengruben in Nordfrank⸗ 
reich uſw., durch die völlig ſchulden⸗ und laſtenfreie Ueberlaſſung 
ſämtlicher Steinkohlenbergwerke im Saargebiet“ betreffend. Er 
wies in ſeinen weiteren Ausführungen nach, wie Politik und 
Wirtſchaft in den Beſtimmungen des Saarſtatuts wie die 
Räder einer Maſchine ineinandergriffen. Die hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Forderungen ſeien mehr 
würden aber durch wirtſchaftliche Erwägungen ver⸗ 
Kern Er ſchilderte dann die äußerſt verwickelte und neuartige 
echtsordnung, die im Saargebiet mit dem Verſailler Ver⸗ 


underttauſenden 


be die franzöſiſche Diplomatie das Recht mit Füßen ge⸗ 


hervorgehoben, 


trag Einzug gehalten habe, um dann auf eine genaue Ausle⸗ 


gung der verſchiedenen Beſtimmungen des Saar⸗ 
gebiets näher ei “orth Hierauf kennzeichnete er die Art 
und Weiſe, wie die Machtverhältniſſe im Saargebiet ſich unter 
der dargelegten Rechtsordnung entwickelt haben, um den Nach⸗ 
weis zu liefern, daß der franzöſiſche Staat als Beſitzer ſämtlicher 
Steinkohlenbergwerke das politiſche, kulturelle und wirtſchaft⸗ 
liche Leben des ganzen — beherrſche. Er führte dafür 
eine große Anzahl von Beweiſen an, um auch an der Hand eines 
eingehenden Berichtes über die Tätigkeit der Regie⸗ 
rungskommiſſion den weiteren Beweis dafür zu liefern, wie 
die 4 Machtverhältniſſe einmal in der Hand des fran⸗ 
zöſiſchen Staates, dann aber auch wiederum zugunſten Frank⸗ 
reichs ſich entfaltet hätten, da der Völkerbund mit ſeinem Treu⸗ 
händer, dem ſogenannten Regierungsausſchuß. bisher nur nach 
der Pfeife Frankreichs getanzt habe und bis auf den heutigen 
22 lediglich franzöſiſche Intereſſen vertreten und wahrgenommen 

abe. Die Gefahren, die infolgedeſſen dem geknechteten 

eutſchtum an der Saar drohen, dürfe man nicht unterſchätzen. 
Welcher Art dieſe Gefahren ſind, beſprach Redner wiederum ein⸗ 
gehend, indem er die einzelnen in Betracht kommenden Verhält⸗ 
niſſe einer genauen Kritik sein Er erinnerte an die Ab⸗ 
ftimmung, die erſt 1935 nach drei Arten erfolgen werde, an ge⸗ 
wiſſe Uneinigkeiten innerhalb der politiſchen Parteien, an die 
ſyſtematiſche Zermürbung der — . eamten, an die außer⸗ 
ordentliche Abhängigkeit der preußiſchen Bergbeamten und der 
Bergleute von dem franzöſiſchen Arbeitgeber, an den ſchweren 
Kampf, den die Beamten⸗ und Arbeiterorganiſationen zu führen 
haben, an das ſaftkich Fiasko des Saarbundes und an die ge⸗ 
waltſame wirtſchaftliche Orientierung nach dem Weſten durch die 
am 10. Januar eingetretene Zollabſchnürung, an die Auswirkung 
all dieſer Verhältniſſe auf Gewerbetreibende, Kaufleute, Mittel⸗ 
ſtand uſw., um zum Schluſſe auch die große Not und Ar⸗ 
mut der Saarbevölkerung infolge des Franken⸗ 


ze erwähnen! Den als ein⸗3 
ges nicht genug hervorgehoben ben, 


| 


bleibe: „Deutſch 


17.—19. Oktober 1925 in Leipzig ſtattfa 


Treue des Saarvolkes, das mit Zähigkeit und elnem 
Bekennermut ohnegleichen trotz aller Verſuchungen und Ver⸗ 
lockungen, trotz aller Gefahren und Bedrückungen am lieben deut⸗ 
ſchen Vaterlande, an ſeinem angeſtammten preußiſchen und baye⸗ 
riſchen Teil feſthalte. Als geborener und ausgewieſener Saar⸗ 
brücker ſchilderte er mit berechtigtem Stolz die vorbildliche 
Haltung ſeiner Landsleute ſchon vor 120 Jahren und 
in der ſpäteren 2 bis auf den heutigen Tag, um ganz beſonders 
die erfreuliche Tatſache zu unterſtreichen, daß das Saarvolk bei 
vielen ganz beſonders aber be 
für den Landesrat und bei der Nene 
der Rheinlande dargetan habe, daß Frankreich das 
Spiel an der Saar auf immer verloren habe. 
Frankreich wiſſe das auch recht gut, denn noch vor wenigen Ta⸗ 
gen habe der franzöſiſche Kammerabgeordnete Uhry jelbjt er⸗ 
lärt, daß ſich unter den 75000 Bergleuten des Saar⸗ 
gebiets, die den Hauptbeſtandteil der Saarbe⸗ 
völkerung bilden, im Falle einer Abſtimmung 


noch nicht 100 Stimmen zug unſten Frankreichs 


finden würden. Mit dieſer Erklärung ſei die völlig wi der⸗ 
legte Tlemenceau'ſche Lüge von den 150 000 Sa ar⸗ 
franzoſen, auf der ſich leider das ganze * — des 
Schmachfriedens von Verſailles aufbaue, endgültig zuſammenge⸗ 
brochen. Um die Volksabſtimmung 1935 brauche alſo nie⸗ 


mand zu bangen, die Abſtimmung werde das, was bisher ſchon 


mehr als hundert Mal bewieſen worden ſei, klipp und klar dar⸗ 
tun, daß der Wahlſpruch des treudeutſchen arvolkes wahr 
die Saar immerdar“. Die Zuhörer 
dankten Herrn Verwaltungsdirektor Vogel für ſeinen hochinter⸗ 
eſſanten Vortrag durch ſtürmiſchen Beifall. 7 


Der Saar⸗ und Pfalzverein Leipzig, Ortsgruppe des 


Bundes der Saarvereine, hat an dem Leipziger Ehrentage des 


alten Heeres, dem I. Reichskrie 


eria 8 welder vom 
71 hrun der zahl⸗ 
reichen alten und jungen Soldaten aus dem Saargebiet teilge⸗ 
nommen. 
Ernſtes und der Würde. Den Mittelpunkt der 
ſtaltung bildete die Toten⸗Gedächtnisfeier im 
bäude und eine 
Dichte Menſchenmaſſen drängten ſich vor den Bahnſteigen, um die 
ankommenden Krieger zu begrüßen. Beſonders ſtark war der 
Andrang zu dem Zuge, mit dem die Teilnehmer am Reichskrieger⸗ 
tage aus dem Saargebiet und der 1 

trafen. Der einlaufende Zug wurde mit Heilrufen empfangen. 
142 Krieger aus dem eniiege und der Pfalz, freudig begrüßt 


— Veran⸗ 
usſt 


vom Empfangsausſchuß, entſtiegen mit vier Fahnen den Abteilen. 


Der Leipziger Pfalz⸗ und Saarverein brachte den Ankommenden 
einen Fahnengruß entgegen. Leipzigerinnen ſchmückten die 
treudeutſchen Grenzbewohner mit unzähligen Blumen. Auf 
dem langen 2 bildete ſich eine einzige Gaſſe bis zum 
Oſtausgang, als ſich die Saarländer und Pfälzer in geſchloſſenem 


Zuge in Bewegung ſetzten. „Rettet das Saargebiet 
und die Pfalz“, „Deutſch iſt und bleibt die Saar 
auf immerdar“ — dieſe Schilder legten Zeugnis ab von dem 


Willen unſerer Landsleute, daß ſie, was au 
anderes Vaterland als das deutſche kennen werden. Ein tauſend⸗ 
ſtimmiges „Heil“ durchbrauſte die weite Halle, als der Zug den 


Bahnſteig entlang marſchierte. Und als er ſich vor dem Bahnhof 


neu formierte, die eigene, aus Sulzbach bei Saarbrücken 
mitgebrachte 30 Mann ſtarke Kapelle, den Fridericus⸗Rex⸗Marſch 
intonierte, da gab es wiederum ein Heilrufen hinüber und her⸗ 
über und eine N e Menge geleitete den Zug nach 
dem Auguſtusplatz, wo eine neue Fahne der Saarländer⸗ 
und Pfälzer⸗Verbände geweiht wurde. Der Vorſitzende des 
Saar⸗ und Pfalzvereins, Herr Ingenieur Seſter, 
hieß die Gäſte in Leipzig herzlich willkommen und dankte ihnen 


für ihre Treue. Er ermahnte ſie weiter zum Vaterlande zu halten 


und für die deutſche Freiheit einzutreten. Es gäbe kein Deutſch⸗ 
land ohne das Saargebiet und die Pfalz und dieſe Gebiete 
könnten auch nicht ohne Deutſchland leben. Namens des Mi⸗ 
litärvereinsbundes entbot Bezirksvorſteher Schuldirektor Witt⸗ 
riſch den Gäſten die beſten Grüße. Für die Kameraden für Saat 
und Pfalz dankte einer ihrer Vertreter für den ſchönen Empfang 
und verſicherte, daß im äußerſten Weſten Deutſchlands die Herzen 
deutſch ſchlügen. Die Kameraden ſeien gekommen. um ihre Not 
mitzuteilen. Er mahnte alle Deutſchen zur Einigkeit. Die 
Frauen der Saar⸗Pfalz begrüßten ihre Landsleute mit einem 
großen Blumenſtrauß mit herrlichen Schleifen, ſchwarz⸗weiß und 
weiß⸗blau. Landtagsabgeordneter Börner betonte, daß der 
Kriegertag ein heiliger Tag ſein müſſe, denn es gelte das Ge⸗ 
dächtnis der toten Kameraden zu ſeiern und zu zeigen, daß ſie 
nicht umſonſt gefallen ſeien. Außerdem ſolle die Liebe zum 
Vaterland gekräftigt werden. Der Redner ſchloß mit einem 


Hoch auf das Vaterland, in das die Menge begeiſtert einſtimmte. 


Ein Vertreter der Ritterſchaft Leipzigs der deutſchen Ehren⸗ 
legion und der Vorſ. Herr Ingenieur Seſter übernahm dann die 
Patenſchaft für die neue Fahne und legte das Gelöbnis engſter 


Juſammenarbeit mit den Brüdern von Saar und Pfalz ab. 


* 


i den Wahlen 


Die Veranſtaltung trug den Stempel des tiefſdten 


ellungsge⸗ 
Feier vor dem Völkerſchlachtdenkmal ſelbſt. 


alz in Leipzig ein⸗ 


kommen mag, kein 
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konte, 5 Reichskriegertag auch ein Reichsbrüdertag ein gültig verloren habe. In die Welt müſſe man es hinaus⸗ 
müſſe. Die alten deutſchen Krieger wollten keine Reaktion, rufen, wie unerhört und lächerlich es ſei, daß man einem ſolchen 
londern eine Reformation. Solange es Reichskrieger gebe, werde Volke auf Grund des niederträchtigen Betruges mit Hilfe der ge- 
Deutſchland nicht untergehen. Die Fahne habe die Farbe ſchwarz⸗ fälſchten Adreſſe der 150 000 Saarfranzoſen erſt im 


weiß⸗rot, dieſelben Farben, die jeder Krieger an ſeiner Kokarde 
etragen habe, und die auch fernerhin hochgehalten werden ſolle. 
er Redner weihte die Fahne mit den Worten: Wir Deutſche 
fürchten Gott, ſonſt nichts auf der Welt, auch nicht die Entente. 
Ein 2 Mädchen überreichte die Fahnenſchleife mit einem 
von ihrem Vater verfaßten Gedichte. Manchem Krieger ſtanden 
die Tränen in den Augen. Die Feier war umrahmt von Ge⸗ 


ſangsdarbietungen des Bleichertſchen Männerchors und des Ge⸗ 


ſangvereins Einigeit in Mahren, über 100 Mann. Die deutſche 
Ehrenlegion und Ritterſchaft Leipzigs hatte für Sonnabend, den 
17. Oktober im Geſell chafts us „Tunnel“ ein Begrü⸗ 
zungs kapitel, unter itwirkung der Bergkapelle der 
urdeutſchen Brüder des Bleichertſchen Geſangvereins und 
ſangvereins „Einigkeit“ veranſtaltet. Im Laufe des Abends be⸗ 
grüßte namens des Bundes der Saarvereine, Herr Verwaltungs⸗ 
direktor Vogel ⸗ Berlin, die zu dieſem Begrüßungskapitel er⸗ 
ſchienenen Landsleute, indem er an das harmoniſche Verhältnis 
erinnerte, 39 im Saargebiet in allen one zwiſchen 
Militär und vor dem beftanden 
ging dann in aller * auf die Geſchichte des Saargebiets ein, 
um jo auch in dieſem Kreiſe einmal darzutun, weld)’ edt kern⸗ 
deutſche, in jeder Beziehung dem Vaterlande treu ergebene und 
* Bevölkerung an der Saar in abe. ampfe um 
ie Deutſcherhaltung dieſes ſchönen Landes ſtehe. Sein Ho 
dem treudeutſchen Volke an der Saar. Die eigentliche Ehrun 
der aus dem Saargebiet in ſehr großer Zahl herbeigeeilten Teil- 
nehmer am J. Reichskriegertag fand dann am Abend im Kauf⸗ 
männiſchen Vereinshaus unter überaus ſtarker Betei⸗ 
ligung ſtatt. Nach einigen Muſikvorträgen der . rkapelle 
von Sulzbach, welche ſich meiſtens aus Bergmuſikern zuſammen⸗ 
ſetzt und einem Geſangsvortrag des Bleichertſchen Geſangvereins 
der B der Vorſitzende des Saar⸗ und Pfalzvereins in Leipzig, 
Herr Ingenieur A. Seſter, das Wort zu einer kernigen An⸗ 
ſprache, in welcher er die Gründe auseinanderſetzte, weshalb es 
der Leipziger Ortsgruppe des Bundes der arvereine ein 
Herzensbedürfnis und Ehrenpflicht geweſen ſei, die braven Lands⸗ 
leute aus dem Saargebiet in ganz beſonderer Weiſe willkommen 
zu heißen und zu ehren. Wenn irgend ein Volk der Treue wegen, 
die es ſeinem Vaterlande halte, Dank und Anerkennung des 
deutſchen Volkes verdiene, ſo ſei es das treudeutſche Volk an der 
Saar. Mit der Verſicherung, letzterem für ſeine vorbildliche 
treudeutſche und vaterländi ch Haltung Treue um Treue zu 
halten, ſchloß er mit einem Hoch auf das treudeutſche Saarvolk. 
Die Begrüßung durch den Nat der Stadt Leipzig fand durch 
Herrn Hoffmann, ftatt, der in tief durch⸗ 
dachter Rede und in Worten, die von Herzen 
kamen und zu Herzen gingen, das treudeutſche 
Volk an der Saar wegen ſeines unentwegten 
treuen Ausharrens und Durchhaltens feierte, 
mit dem Gelöbnis, daß man all das, was dieſes Volk der Deutſch⸗ 
erhaltung des Saargebiets wegen durchzumachen habe, im nicht⸗ 
beſetzten deutſchen Vaterlande nie und nimmer 
vergeſſen dürfe. Verwaltungsdirektor Vogel-⸗ Berlin 
entbot dann ſeinen Landsleuten von der Saar als Will⸗ 
kommengruß ein herzliches Glückauf, indem er in lebendigen 
Bildern Erinnerungen wachrief an die Militär⸗ und Sol⸗ 
datenzeit im Saargebiet, ausgehend von den Muſte⸗ 
rungen und Kontrollverſammlungen bis zu den großen Krieger⸗ 
vereins⸗ und Kreiskriegerverbands-Veranſtaltungen der in 
Saargebiet ganz beſonders gut entwickelten Militär⸗ und Krieger⸗ 
vereine. Er kennzeichnete dann den vaterländiſchen Geiſt des 
treudeutſchen Saarvolkes, von welchem ſchon unſere Vorväter vor 
120 Jahren beſeelt geweſen ſeien, als das Saargebiet wieder ein⸗ 
mal franzöſiſcher Raubgier zum Opfer gefallen geweſen fei und 
wie damals unſere Vorfahren ihrem Mutterlande Preußen⸗ 
Bayern und dem deutſchen Vaterlande die Treue ge⸗ 
halten hätten. Er erinnerte an die patriotiſche Haltung des 
treudeutſchen Saarvolkes in den n 1870, er führte im 
Geiſte die Zuhörer nach dem Saarbrücker 3 ſchilderte die 
verſchiedenen Erinnerungsfeiern an die Schlacht von Spichern, 
das treue Aushalten des Saarvolkes während des Weltkrieges 
elegentlich der furchtbaren Fliegerangriffe, um dann die Tage 
n Erinnerung erſtehen zu laſſen, in welchen es galt, Abſchied von 
unſeren braven, ganz gewiß unbeſiegt aus dem Felde heimkeh⸗ 
renden Truppen zu nehmen. Er zählte dann die verſchiedenen 
hochbedeutſamen vaterländiſchen Kundgebungen ſeit der Be⸗ 
ſetzung und der Abtrennung des Saargebietes auf, um damit dar⸗ 
zutun, daß das Saarvolk immer deutſch, ſo guverlaffig deutſch, 
wie nur je ein Stamm geweſen ſei. Er betonte, wie bei all der⸗ 
artigen Gelegenheiten, die bekannte ungeheuerliche Lüge von 
den 150 000 Saarfranzoſen widerlegt worden fei und 
wie ber Achikan die Taujendjahrfeier Rheinlands trotz aller fran⸗ 
Aicher ikanen ein Treubekenntnis des Saarvolkes zum 


utterlande Preußen⸗Bayern und dem Deutſchen Reiche geweſen 


ſei, und wie dieſe Kundgebung den beſten Beweis dafür erbracht 
habe, daß Frankr eich das Spie lan der Saar end⸗ 
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rüber abſtimmen laſſen wolle, wohin das kkeudenische Saar⸗ 
volk — 4 Unerſchütterlich feft ſtehe die Tatſache, daß die 
treudeutſche Saarbevölkerung nicht einmal, ſondern mehr als 
hundertmal freimütig ihren Willen zum Ausdtuck gebracht habe, 
wohin ihr Herz ſchlägt und welches ihr Vaterland ijt: Deutſch⸗ 
land! Mit den Worten „Treudeutſch die Saar immerdar“ und 
mit einem Hoch auf die lieben Schweſtern und Brüder, beſonders 
die zum Reichskriegertag herbeigeeilten Kameraden, ſchloß die be⸗ 
geiſtert aufgenommene Anſprache. Der Abend ſelhſt, an welchem 
auch Teilnehmer aus dem Saargebiet ſelbſt das Wort ergrifſen. 
um das, was die verſchiedenen Redner ausgeführt hatten, noch⸗ 
mal feſt zu unterſtreichen, nahm einen ſo — Verlauf, daß er 
sore unvergeßlich bleiben wird. Beſonders erwähnenswert 
nd die Ge n des Bleichertſchen 
Geſangvereins und des eſangvereins Einigkeit⸗ 
ah ren, unter Leitung des Kapellmeiſters Udtlerit. Für den 
1. Reichskriegertag war alsdann der Sonntag der Haupttag. 
Die Saar deutſchen ſammelten ſich um Uhr an 
ihrem Standqua tier, waſelbfſt fie von fungen Nauen 
des Saar⸗ und Pfalzvereins mit Blumen geſchmückt 
wurden. Jeder bekam einen großen Blumenſtrauß angeheftet, 
alle in gleicher Größe und Farbe. Vornweg der Fahnenwald, 30 
in ſchwarzweißen und weißblauen Farben, en von 
chülern einer höheren Schule. Dann das Schild „Rettet 
das Saargebiet und die y Abt 8 und nun folgte die am 
Tage zuvor geweihte Fahne der Saardeutſchen, umgeben von den 
— der Deutſchen Chienlegion. Alodann felgte der 
Hrenwagen der Saardeutſchen, in dem de 1. Vor⸗ 
ſitzende des Saar⸗ und Pfalzvereines Leipzig ſowie ein Kriegs- 
beſchädigter der Saarbrücker Deutſchen Ehrenlegion nebſt drei 
Saarbrücker Frauen, die mit ihren Männern nach Leipzig geeilt 
waren, Platz genommen haten. Flankiert und eskortiert wurde 
dieſer Wagen von einem Zuge des Jungdeutſchen Ordens in Leip⸗ 
zig, der es ſich nicht hatte nehmen laſſen, die Saardeutſchen be⸗ 
gleiten zu dürfen. Nun folgten die ſaardeutſchen 
Krieger, dann der Saar- und Pfalzverein und zuletzt die Ritter 
der Deutſchen Ehrenlegion Leipzig. Als der Zug ſich in Be⸗ 
wegen ſetzte, hörte man ſchon ron Ferne die Heitruje, und der 
Jubel ſteigerte ſich. Er erreichte ſeinen Höhepunkt, als die Sa ar⸗ 
ruppe in Sicht kam. Es regnete Blumen, und das „Heil die 
aar! wollte kein Ende nehmen. Die Bevölkerung Leipzigs über⸗ 
bot ſich, den Saardeutſchen zu ſagen und zu zeigen: „Wir ſtehen 
hinter euch, wir helfen euch, bleibt weiterhin ſtark und treu!“ Und 
wie erhebend war der Vorbeimarſch der Saardeutſchen 


im Paradeſchritt vor Exzellenz Heerin gen, Admiral Scheer 
und dem Stab der höheren Offiziere, deren Gegengruß den Saar⸗ 
deutſchen ganz beſonders ſagte: „Dank für eure Treue!“ Der 


Sonntagabend vereinigte die Saardeutſchen und Pfälzer in der 
Deutſchen Ehrenlegion, Ritterſchaft Leipzig. Beide Säle waren 
überfüllt, und auch hier waren die Saardeutſchen Gegenſtand be⸗ 
ſonderer Ehrung. Herr v. Anderden jowie Herr Dr. Gehlert 
feierten ganz beſonders die Saardeutſchen in ihren Anſprachen. Am 
Montag 257 die Heimkehr. Der Saar⸗ und Pfalzverein ſowie 
die Deutſche Ehrenkegion gaben ihren ſaardeutſchen Kriegern das 
Geleit zum Bahnhof. Es war aber auch den Leipziger Bürgern 
nicht unbekannt geblieben, daß um 7 Uhr die Saardeutſchen ab⸗ 
reijen und fo umſäumten Tauſende und aber Tauſende die Straßen 
bis zum Hauptbahnhof, woſelbſt der Führer in bewegten Worten 
den Leipzigern dankte für alles das, was man ihnen getan und 
an Ehre erwieſen habe. Ein poe auf Deutſchland und das 
Deutſchlandlied, angeſtimmt von Tauſenden, hallte in die Dunkel⸗ 
heit hinaus. Dann gings zum Zuge. Da gab es ein Hände⸗ 
ſchütteln, ein Danken, ein Auf Wiederſehen in der Heimat! Der 
1. Vorſitzende Herr Seſter dankte den Saardeutſchen nochmals in 
einer markigen Anſprache, die in den großen Hallen des Haupt⸗ 
bahnhofes widerhallte. In kernigen rten rühmte er noch⸗ 

mals das treudeutſche vorbildliche Verhalten derſelben, und ein 
Hurra auf das ſchöne Heimatland hallte hinaus. Nun ſprach noch 
Herr Rechtsanwalt Dr. Gehlert der Deutſchen Ehrenlegion in 
der ihm eigenen . und netten Art. Sein Dank und der der 
Ritterſchaft Leipzig wurde entgegengenommen, ein Hoch auf Deutſch⸗ 
land, und „Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall“ brauſte durch die 

Hallen. Langſam ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Die Sul z⸗ 
bacher Kapelle ſpielte „Muß i denn, muß i denn zum Städle 
hinaus“ und ganz langſam rollte der Zug weiter. Nebenher lief 
alles, was laufen konnte, bis zum Ende der Bahnhofshalle, immer 
wieder „Habt Dank“, „Auf 1 ier ha Zuletzt jah man die 
30 Fahnen in Schwarzweiß und Weißblau, die die Krieger zum 
Andenken mitgenommen hatten, in der Ferne wehen, und nur die 
Fahnen ſagten uns noch, dort fahren Kerndeutſche, die noch eine 
Heimat kennen, die ſie lieben und die ſie verteidigen. Ganz be⸗ 
ſonders F ſei noch an dieſer Stelle die liebevolle 
Aufnahme, die alle Saardeutſchen in den Leip⸗ 
ziger Familien fanden. Nicht minder ſei e 
wie einige Damen des Saar⸗ und Pfalzvereins ſich der Kriegen 
annahmen. Jede gab ihr Beſtes und jede wollte mithelfen 
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Sots beſonders erwähnt die Ehrengabe der Leipziger 
uchhändler. Ungefähr 500 wertvolle Bücher waren 
eſpendet, die an die ſaardeutſchen Krieger verteilt wurden. Da 
herr Freude bei Verteilung dieſes Geſchenkes. Es waren 

age, die allen ewig unvergeßlich bleiben. Herrlich war die 
Weihe der ſaardeutſchen Fahne. Wie anmutig das Bild, als Frau 
Leyſer mit großem Blumenſtrauß die Krieger begrüßte, begleitet 
von den anmutigen Töchtern des Herrn Oberingenieurs Junge⸗ 
blödt. Ein wunderbares Bild. Dann folgte die Anſprache deut⸗ 
ſcher Männer in tiefem Ernſte. Es waren Worte, die geſprochen 
wurden, Worte deutſcher Männer, die ewig unvergeſſen bleiben. 
Manches harte Männerherz erweichte und Tränen rollten, als 
geet Seſter den Dank ſprach, aber auch die Bitte, weiter das ſchöne 

aargebiet zu verteidigen, an der alle Saardeutſchen mit jeder 
Faſer ihres Herzens hingen. Es waren deutſche Worte, die Herr 
v. Anderden der Deutſchen Ehrenlegion ſprach. Und wie herzlich 
einladend folgte dann die Begrüßung durch den 1. Vorſitzenden 
des 1. Deutſchen Reidstriegertages, Herrn Schuldirektor Witt⸗ 
reiſch! Wie ſchön und gleichzeitig rührend war der Augenblick, als 
von Herrn S. die von den Lei Ager Damen des Saar⸗ und Pfalz⸗ 
vereins — — Fahnenſchleife Fahne angeheftet wurde und 
das Töchterchen des Herrn Apothekers Kannegießer ein von dem⸗ 
agp ſelbſt verfaßtes kerniges Gedicht dazu ſprach! Dieſe Momente 
ind auch durch die übergroße Zahl der Photographen feſtgehalten 
worden. Beſonders erwähnenswert iſt noch die Gedächtnisrede 
des 8 Dr. Gehlert für die Gefallenen, bei deren Einleitung 
die Sulzbacher Kapelle zuerſt die Trommel wirbelte, dann leiſe 
— 4 ließ: „Ich hatt' einen Kameraden,“ während dieſer 
Strophe dann der Redner anhielt und alles ſtehend in tieſſter 
Wehmut den erſten Vers anhörte. Dann ſetzte der Redner in 
ſeiner glänzenden Gabe ſeine fort, ausklingend: 
Wir Zurückgebliebenen wollen das Andenken ehren, indem wir 
für ſie leben. 8 Augenblicke, Erinnerungen, die ſich 
nicht verwiſchen laſſen. ir dürfen aber aus allem ſchließen: 
Das Saargebiet und die Pfalz bleiben deutſch. 


Rhein⸗ und Saarkundge in Neubrandenburg. Ernſt 
und würdig verlief die von den Vereinigten Männergeſangver⸗ 
einen zuſammen mit dem Vortrags⸗ und Leſeverein am 30. Sep⸗ 
tember veranſtaltete Feier. Sie wurde von zwei unter E. Wenzels 
Leitung rä vorgetragenen Männerchören eröffnet. Herr 
Studienrat Wolfanger (früher Sulzbach), ſelbſt ein 2 
borener Saarländer, begrüßte die Erſchienenen, wies auf die 
mannigfachen geſchichtlichen Zuſammenhänge hin, die uns mit 
Rhein und Saar unlöslich verbinden und erteilte dann Herrn 
Verwaltungsdirektor Vogel⸗Berlin, einem ausgewieſenen 
Saarländer, das Wort zu dem Hauptvortrage des Abends: 
„Das Saargebiet unter der Fremdherrſchaft, 
ein Nück⸗ und Ausblick.“ Redner gab in prächtiger, von 
Senn kommender Rede einen Ueberblick über die landſchaft⸗ 
ichen, wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe in ſeinem 
eimatlande. Er erzähle uns von den Bedrückungen und Rechts⸗ 
rüchen, denen jeder Saarländer jetzt ausgeſetzt wäre, von den Ver⸗ 
ſuchungen und Nötigungen der Franzoſen, die Saarländer der 
eutſchen Sache abwendig zu machen und gab zum Schluß der Zu⸗ 
verſicht Ausdruck, daß auch der ſtärkſte Druck des feindlichen Nach⸗ 
barſtaates nicht imſtande ſein würde, die Saarländer ihrer deut⸗ 
chen Heimat zu entreißen. Lebhafter ſtarker Beifall dankte dem 
tedner 10 ſeinen echt vaterländiſchen Vortrag. Seine Worte 
ackten Gitta, und jo bewies der Erfolg der trefflichen Aus⸗ 
rungen, wie fees die Arbeit bes Redners dazu 
beiträgt, daß die Verbindung auch unſerer 
öſtlichen deutſchen Landſtriche mit den e⸗ 
Air Gebieten des eſtens unlöslich be⸗ 
tehen bleibt. Den Schluß bildeten wieder zwei Manners 
chöre: Silchers Loreley und Reichardts ewig junges: Was iſt 
des Deutſchen Vaterland. Sie ſchloſſen eine Weiheſtunde ab, die 
uns das illerwort: Ans Vaterland, an teure, ſchließ' dich an, 
mahnend ins Gedächtnis rief. | ie 


Die Ortsgruppe Dortmund des Bundes der Saarvereine 

telt am 11. Oktober 1925 ihre Monatsverſammlung im Re- 
taurant Berghoff am Körnerplatz ab. Die Verſammlung wurde 
verſpätet um 6% Uhr du den 1. Vorſttzenden, Herrn 
Dr. Weife, eröffnet und die pätung damit begründ 
infolge eines Verſehens des Wirtes der Saal vorher ted be⸗ 
test geweſen fet. ie vom Schriftführer Walter verlefene 

ederſchrift über die Verſammlung vom 13. September 1925 
wurde genehmigt. Herr Berkeſſel erſtattete hierauf Beri 
über die Teilnahme der Ortsgr an der nenweihe des 
bundes am 20. ptember 1925, die er als kläglich bezeichnete und 
— nicht mit Vorwürfen an die Adreſſe des Vereins und deſſen 
Vorſtand. Herr Dr. Weiſe dankte dem Berichterſtatter humor⸗ 
voll. — Zu dem Schreiben der Mr e betr. Sa ar⸗ 
lieder bücher ſollen der Geſchäftsſtelle etwa 100 Lieder: 
bücher au 2 werden. Weitere Beſtellungen wer⸗ 
den von dem Inhalt und dem Preis der Liederbücher abhängig 
gemacht. Ueber den geplanten Lichtbildervortrag be⸗ 
richtete Herr Berkeſſel, indem er b 


e ekannt gab, daß, wenn 
3 der Vortrag im Vereinslokal ſtattfind⸗ 
— 


daß 


dem Verein nicht erwachſen werden. Herr Dr. Weiſe ſchlug dte 
Bildung einer Kommiſſion vor, die von den Herren Jehle und 
Reppert für überflüſſig gehalten wurde, die ihrerſeits den 
Vorſtand zur Vorbereitung des Vortrages vorſchlugen. Ueber 
die Höhe des Eintrittsgeldes zu dein Vortrag entſpann 
fig eine ausgedehnte Ausſprache, an deren Schluß man ſich auf 

Rig. für Mitglieder, deren Kinder unter 
14 Jahren frei fein follen, und auf 50 Pfg. für Nicht⸗ 
mitglieder einigte. — gab der Vorſitzende noch Kennt⸗ 
nis von dem Schreiben der Geſchäftsſtelle vom 17. September 
1925 betr. Firmierung des Bundes der Saarvereine ſowie vom 
7. Oktober 1925 betr. „Saarfreund“⸗Beſtellungen; die von der 
Geſchäftsſtelle überſandten Beſtellzettel wurden verteilt. aes | 
Berkeſſel beklagte fish über den ſchlechten Eingang der Bers 
einsbeiträge. Um 7% Uhr wurde der offizielle Teil der Vers 
ſammlung 4125 und der Vorſitz für den gemütlichen Teil 
an Herrn Jehle übergeben. Frau Dr. Weiſe, die mehrere 
8 a vy er Mundart von Fr. Schön vortrug, ſo⸗ 
wie Herr Maaß, Fräulein Jehle und Herr Berkeſſel 
trugen zum Gelingen des gemütlichen Beiſammenſeins bei. 
Schluß gegen 10 Uhr. 


§ Bund der Saarvereine, Ortsgruppe Bochum und 
Umgegend. Mit einem treudeutſchen Saargruß eröffnete der 
Vorſitzende Klemmer, Bodum, Albertſtraße 31, die am 
11. Oktober 1925, abends 6.30 Uhr, im Lokale der 22 
einberufene Mitglieder -Berfammlung und 
alle 


Beſuch der Verſammlung gab Zeugnis von dem großen Inter⸗ 
. welches die Mitglieder am Geſchicke des Saargebietes haben. 

ehrere Neuaufnahmen konnten dank der Werbetätigkeit der 
Mitglieder erfolgen. Der Vorſitzende führte in ſeiner Be⸗ 
ra aus, daß ſich durch die ganze Geſchichte des 

argebietes die tragiſche Tatſache ziehe, daß man es in dem 
Augenblick vergeſſe oder überſehe, wo das Volk an der 
Saat des Beiſtandes, der Hilfe und der Auf⸗ 
merkſamkeit des ganzen deutſchen Volkes be⸗ 
darf. In dieſer Beziehung * N zu wirken, iſt 
Pflicht eines jeden Deutſchen, der das Saargebiet 
kennt und weiß, was das deutſche Volk an der Saar zu leiden hat 
unter der Willkür der Fremdherrſchaft. Die Saarbevölkerung 
war, ſoweit ſich die Geſchichte verfolgen läßt, ein unvermiſchtes, 
deutſches Volk, das treu an ſeiner mat hängt. Aus der Re⸗ 


i 
Anweſende herzlich willkommen. Der außerordentlich gute 


gierungsverordnung betr. Eigen als Saareinwohner g 
deutlich hervor, daß der Franzoſe alles verſucht, das deut 
Gebiet an der Saar an ſich zu reißen. Es müſſen daher jetzt ſchon 


Mittel und Wege geſchaffen werden, ihm dies zu vereiteln. Die 
Organiſation des Bundes der Saarvereine ſoll aufklärend wirken, 
um das ganze deutſche Volk mehr als bisher für das Gebiet an 


der Saar zu mgr oe und hinter ſich haben. Zu dieſem 
Zwecke ſoll am 6. Dezember ein Lichtbildervortrag für 
die entlichkeit abgehalten werden. — Nach Erledigung 


mehrerer Organiſationsfragen fand eine kleine Familienfeier 
ſtatt zur Pflege der lan smänniſchen Geſelligkeit. Die Bundes⸗ 
zeitſchrift, der „Saarfreund“, ſowie die Aufklärungs⸗ 
chrift „Der Kampf um die deutſchen Grenzen“ und „Deutſch 
te Saar immerdar“ wurde den Mitgliedern 
ſelbſt, ſowie zur Verteilung an andere Perſonen 
wärmſtens empfohlen, mit dem Hinweis, daß vorgenannte 
Schriften zur Aufklärung ſehr geeignet find. Mit den Nachbar⸗ 
ruppen joll in Verbindung getreten werden zwecks einheitlicher 
rchführung der Organiſation ſowohl wie zur Aufklärung und 
Werbetätigkeit. Die nächſte Verſammlung ſoll am 
8. November 1925, nachmittags 4 Uhr, in der Bürgergeſell⸗ 
1 und der für die Ortsgruppen⸗ 
mitglieder am 29. November 1925 ſtattfinden. Der Ma⸗ 
iſtrat der Stadt fol um Benennung einer 
trake als Saarbrücker oder Si gebeten 
werden. Nach gemütlich verbrachter Stunde ſchloß der Vorſitzende 
10.45 Uhr die Verſammlung mit dem Wunſche, es möge dem 


deutſchen Volke im unbeſetzten Gebiet gelingen, das Los unſerer 
erleichtern. und bleiben 
r. 


Brüder und S ern an der Saar 


U Bund der Saarvereine, Duisburg. Nachdem 
det erſte Vorſitzende, Herr Kreis, Monatsverſamm⸗ 
lung am 11. Oktober d. J. gegen 5% Uhr, mit einer kurzen 
Begrüßung der erſchienenen itglieder und Gäſte ers 
öffnet hatte, wurde die Niederſchrift über die letzte Ver⸗ 
2 verleſen und genehmigt. Auf der Tagesordnung ſtan⸗ 

folgende Punkte, die raſch 42 Erledigung fanden: 1. Bee 
ſtimmung des Vereinslokals, 2. Zeitbeſtimmung der 7 
künfte, 3. Feſtſetzung des Vereinsbeitrages. Zu Punkt 1 und 2 
w beſchloſſen, die Zuſammenkünfte an jedem zweiten Sonntag 
im Monat im Gafthaus „Neichshof, Friedrich⸗ 
Wilhelmplatz, abzuhalten. Mit einer warmen Empfeh⸗ 
lung, den „Saarfreund zu beſtellen und für deſſen 


Verbreitung zu ſorgen, ſchloß — — err 
= — = eil und man ging zur Unterhaltung 
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fiber. Durch Vorträge, Gejang und Muſikaufführungen wurde der 
Abend zu einem gemütlichen geſtaltet, der bald die Anweſenden 


in frohe Stimmung verſetzte. Den muſikaliſchen Teil hatte 
dankenswerter Weiſe Herr Zimmermann übernommen und 
Fräulein Kautz verſtand es, durch Geſangvorträge den Abend 
aufs beſte auszufüllen. Stürmiſchen Beifall erntete der zweite 
Vorſitzende, Herr Oberinſpektor aah durch feinen humoriſti⸗ 

en Vortrag „Der zerſtreute Profe or“. Schnell ſchwanden die 

tunden des Beiſammenſeins und am ſpäten Abend trennte man 
ch mit dem Bewußtſein, im Kreiſe ſeiner Landsleute einen wirk⸗ 
ich „heitern Abend“ verlebt zu haben. ? 


Ortsgruppe Frankfurt a. M. Die Mitglieber⸗ 

di t jeden letzten Dienstag im Monat, abends 
9 Uhr, im Bürgerverein, Stiftſtraße 39 II, ſtatt. — Freund 
der Saarſache iſt zu dieſen Monatsverſammlungen herzlichſt ein⸗ 

geladen. Der Saarbrücker Stammtiſch in Frankfurt a. M. tagt 

jeden Donnerstag abend im Heinrichbräu, Große Eſchersheimer 

Straße, nahe dem Schillerplatz. * Auskunft über die Orts⸗ 
a. uſw. erteilt jederzeit gern die Geſchäfts⸗ 
elle Mainluſtſtraße 2. a | . 


§ Der Berein der Württemberger 
dem 2, Oktober 1925, in den Räumen der „Schlaraff da 
einen Familienabend ab, der in jeder 2 einen ſehr ſchönen 
Verlauf genommen hat. Namens des Bundes der Saarvereine 
richtete Herr Verwaltungsdirektor Vogel⸗ Berlin Worte des 
Dankes an die ſüddeutſchen Landsleute für die dem Saar⸗Verein 
übermittelte Einladung, der er gern Folge gegeben habe, um 
einmal den braven Württembergern auch Dank jagen zu können 
für das große Intereſſe, welches ihre Berliner Vereinigung den 
Beſtrebungen des Gaar-Bereins entgegenbringt. Er erinnerte an 
die vielen Fäden. es an die wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen 2 en Württemberg und dem Saar⸗ 
ebiet, welch' erſteres 
rieges, aber auch heute die Belieferung mit Kohle 
von den Saargruben angewieſen ſei. Er erinnerte an die 
furchtbaren Beſtimmungen des Schmachfrie dens von Ver⸗ 
ſailles über das Saargebiet, durch welche eine W 
Bevölkerung auf das härteſte heimgeſucht worden ſei. Für die 
Not und die Leiden der 
württembergiſche Staatsregierun 
mes Intereſſe gezeigt und in der Hauptſtadt tttemberas ſelbſt, 
in Stuttgart, beſtehe eine Württembergiſche Landes⸗ 
gruppe des Bundes der Saar vereine. welche ſich um 
die vaterländiſche Aufklärungsarbeit, ganz beſonders aber um die 
ſtetige Herſtellung und das 
zwiſchen Württemberg und dem Saargebiet große Verdienſte er⸗ 
worben habe. Die Hauptſtadt Württembergs, Stuttgart, 
ſei der Sitz des Vereins für das Inſtitut für das Aus⸗ 
lands⸗Deutſchtum, es jet aber auch der Standort der 
bekannten Kriegsbücherei, die von einem Württemberger 
Privatmann mit großen Opfern geſchaffen worden ſei und zu 
der eigentlich das ganze deutſche Volk täglich pilgern müßte, um 
die überaus bedeutſame Ausſtellung jener Kriegs⸗ 
chuld⸗Lügenmittel in Augenſchein zu nehmen, die der 
eindbund in raffinierter und nichtsnutziger Weiſe angewandt 
be, um das deutſche Heer und das deutſche Volk dem Zuſammen⸗ 
bruch entgegen zu führen. Er dankte dann der Württember⸗ 
giſchen Landesgruppe des Bundes der Saarver⸗ 
eine in Stuttgart ganz beſonders für die wiederholte Unter⸗ 
bringung von Saarkindern im Württemberger Lande und dem 
ürttemberger Verein in Berlin für ſein warmes 
3 für alle Beſtrebungen des Bundes der Saarvereine. 
eine mit Begeiſterun ee oor Worte ſchloſſen mit einem 
Hoch auf das ſchöne Schwabenland. 


| x 
Saareiſenbahnerkinder als Gajte der Altonaer Eiſenbahner. 


* 


ſtets ein war⸗ 


In Nr. 18 vom 15. September d. Is. berichteten wir von der 


Aufnahme, die eine größere Anzahl von Saareiſenbahnerkindern 
in Hamburg und Schleswig⸗Holſtein gefunden hatten. In der 
Verbandszeitſchrift „Die Fürſorge“ finden wir noch einige Einzel⸗ 
heiten, die erkennen laſſen, wie die Eiſenbahner des Bezirks⸗ 
verbandes Altona ſowie der Vorſtand der Arbeiterpenſionskaſſe 
bemüht hatten, den Saareiſenbahnerkindern auf der Rückreiſe aus 
ihrem Ferienaufenthalt in die Saarheimat noch einige eindrucks⸗ 
volle Stunden von Hambung und Altona zu bereiten. Wir leſen 
darüber in der „Fürſorge“: 

Am 8. September ſollten die zu Anfang Auguſt eingetroffenen 
32 kleinen Gäſte nun wieder in die Heimat zurück. Den letzten 
Tag hatte ſich aber die Eiſenbahner⸗Frauen⸗Vereinigung zu 
Altona ausgebeten, um den Kindern der deutſchen Weſtmark 
Hamburg zu zeigen. | 

Am 7. September abends irafen die Kinder mit großen 
Paketen ein und übernachteten gemeinſam in der Sugendherberge 
in Altona. Am nächſten Morgen früh trafen ſie in der Geſchäfts⸗ 


ſtelle der Eiſenbahner⸗Frauen⸗Vereinigung (Fürſorgeamt) ein und 


freudeſtrahlend von den Gewichtszun 


zu Berlin hielt am Sonntag 


gan nders vor und während des 
arbevölkerung habe aber auch die 


Feſthalten der alten Beziehungen 


[Eindrücken d 


lands Größe und Tragik — heraus. Es freut uns, unſern 1 


——. 6 Pfund) und den Ausflügen, zu denen fie von den betr. 
flegeeltern nach Büſum, Cuxhaven uſw. mitgenommen worden 
waten, uſw. — licher ident Sod nahm ſich mit Frau Ober⸗ 
lich Haage in freundlicher Weiſe der Kinder an, die ſchnell zutrau⸗ 
ich wurden. 

Der Vormittag wurde dem Beſuch des Hamburger Hafens 
ewidmet (Beſichtigung des Elbtunnels, R tt, on an 
em ſchönſten deutſchen Ueberſeedampfer, der Cap Polonia, vorbei⸗ 

führte). Um 12 Uhr ging's mit dem nötigen Hunger nach der 
Kantine in der Direktion, wobei auch dem Paradies⸗Sprudel und 
der Limonade fleibig zugeſprochen wurde. 

Die R. B. D. 

gleiter freie Fahrt nach Blankeneſe gewährt, wo die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft um 3 Uhr eintraf. Hier übernahm Frau Vahl vom 
Vorſtand der Eiſenbahner⸗Frauen⸗Vereinigung die Führung. Der 
Eiſenbahnverein Blankeneſe halte es ſich nicht nehmen laſſen, die 
Kollegen und die Kinder aus dem Saarland nach dem ſchönſten 
Lokal Blankeneſes, dem Süllberg. zu einer wohlbeſetzten Kaffee⸗ 
tafel einzuladen, wo fo der hertliche Rundblick bietet über den 
Städtekomplex Groß⸗ Hamburg, die Unterelbe und das fiidlide 


| Holftein, und der ununterbrochene Verkehr der ein⸗ und auslaufen⸗ 


Begeiſtert von 
8 eſes letzten Tages fuhren die Saarkinder abends mit 
dem Kölner D-Zug ab. 


den N den Binnenländer feſſelt. 


hatte freundlicher Weiſe für Kinder und Bee 


Die Vorſitzenden des Bezirksbeamten⸗ und des Bezirks⸗ 


Betriebsrates der Saareiſenbahnen, die ſich dem Transport anges 
chloſſen hatten, um ſich bei der Gelegenheit über das Altonaer 
eg zu informieren, nahmen aus den langen Beſprechun⸗ 
gen mit dem Leiter des Fürſorgeamts die beſten Eindrücke mit 
und verpflichteten Herrn Brehme zu einem Vortrage in Saar⸗ 
brücken, damit auch dort baldigſt ein Fürſorgeamt für die Eiſen⸗ 
bahner eingerichtet werde. Gleichzeitig boten fie dem Bezirks⸗ 
verband Altona eine Anzahl Freiplätze für erholungs bedürftige 
Eiſenbahnerkinder aus dem Bezirk Altona im Sommer 1926 an. 


HBüächerſchau. 

Der bekannte amerikaniſche Schriftſteller Hermann Ges 
orge Scheffauer bringt im Verlage Max nee 
Turnerſtraße 10, ein bedeutungsvolles Werk „Wenn ich Deutſcher 
wär!“ — Die Offenbarungen eines Amcrikaners über Deutſch⸗ 


einen Abſchnitt aus dem aufſehenerregenden Buch ſchon jetzt 
bringen zu können. Es iſt wohl das erſtemal, daß ein Ausländer, 
und n dazu ein Angehöriger einer ehemaligen feindlichen 
Macht, das ganze Lügengewebe von Verſailles kühn und uner⸗ 
3 zerreißt und die ganze Tragik und Größe des deutſchen 

olkes aus einem ſtarken Gefühl für Wahrheit und Wahrhaftigkeit 
heraus darſtellt und ſo zu einem beredten und überzeugenden An⸗ 
walt der Deutſchen wird. 


Sriefkaſten. 


L. Z. in S.: 20 RM. mit herzlichem Dank erhalten. 
Von B. in M.: 1050 RM. mit beſtem Dank erhalten. 
Von L. in S. 2 M. 7,— mit beſtem Dank erhalten. 


Leset und verbreitet die von der Geschäftsstelle 
„Saar- Verein“ herausgegebene Halbmonatsschrift 


„Der 


Der „Saar- Freund“ ist der treueste und zuverlassigste Be- 
richterstatter uber alle Geschehnisse im Saargebiet, das beste 
Bindeglied zwischen den schwerbedraéngten Saardeutschen 
und dem Mutterlande und das Mitteilungsblatt des Bundes 
„Saar-Verein“ mit allen wichtigen Nachrichten aus 
dem abgetrennten Saar- und Pfalzgebiet. 


Die Schriftleitung und Verwaltung liegen in den Handen von 

ausgewiesenen Pers6nlichkeiten, die ak geborene Saarländer 

oder durch ihren mehrjährigen Aufenthalt im Saargebiet 

selbst die örtlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Verhält- 

nisse des Saargebiets aus eigener Erfahrung heraus kennen 

und mit dem Leben der Saargebietcbe völkerung heute noch 
in engster Verbindung stehen. 


Bestellungen auf die Halbmonatsschriſt „Saar · Freund“ 
nimmt jede Postantalt entgegen. Der Bezugspreis betragt 
monatlich 50 Gpf. 


Alle Zuschriften far den „ Saar- Freund“ sind zu richten an: 


„Saar- Verein“, Berlin Sw 
Königgrätzer Strale 94. 
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Leipzig. 
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von Saardeutſchem, 26 Jahre, Bankfachmann, 
4 Jahre Bank⸗ und kaufmänniſche Praxis, akadem. 
gebildet, erſte Referenzen, zuverläſſiger Arbeiter, 
gute Redegabe, flotter Maſchinenſchreiber und 
Buchhalter, perfekt franzöſiſch ſprechend, mit 
Aufwertung vertraut. Dauerſtellung, die durch 
Treue, Können und Wiſſen erarbeitet werden 
kann, erwünſcht. Platz gleichgültig. Angebote 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitſchrift erbeten. 


Wirkungskreis geſucht 


Der Saarkalender für 1926 


iſt ein Gedenk⸗ und Nachſchlagebuch für alle Saardeutſchen. 
Er enthält ernſte und heitere Schilderungen der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage im Saargebiet, ausführliche geſchichtliche 
Darſtellungen und Zeittafeln, ſaarländiſche Anekdoten, 
Witze uſw. und bekommt durch Beiträge guter Schriftſteller 
eine hochwerte literariſche Note. Ein Handbuch von dauern⸗ 
dem Wert für Kinder und Kindeskinder. Der Preis 


dieſes ausgezeichneten Werkes beträgt 2,00 RM. Gleich⸗ 


zeitig weiſen wir darauf hin, daß ebenfalls durch uns auch 
noch die Jahrgänge 1923, 1924 und 1925 des Saarkalenders 
bezogen werden können. | 


Geſchuͤftsſtelle „Saar⸗Herein“, Berlin SP 1 


Röniggrätzer Straße 9411. 


Das deutsche Saargebiet 
unter der Fremdherrschaft = 

von Otto Andres. 2 

Von der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Berlin SW. 11, — 
Königgrätzer von 1,.— Mk. — 


| 


Saar⸗Stammtiſch in Verlin 


Die regelmäßigen Zuſammenkünfte unſerer Landsleute aus 
dem Saargebiet. unſerer Freunde und Bekannten finden 


jeden donnerstag abend im Reftaurant 
„Deſſauer Garten“, deſſauer Straße 1 


ſtatt. 
J. 
Ingenieur L. Labbé. Muſiklehrer A. Röller. 


Deulſche mu Migſied des 


2 undes „Saar⸗UDerein“ fein! 


Das Saargebiet in Gefahr! 


10 


Die illuſtrierte Monatsſchrift 
Elſaß⸗Cothringen ~ Heimatſtimmen 


Herausgegeben im Auftrag der Alt⸗Elſäſſer 
u. Alt⸗Lothringer im Reich von Dr. Nobert Ernſt 


(I. Jahrgang) 
unterrichtet ſachkundig über elſaß⸗lothringiſche | 
Geſchichte, Politik, Kultur und Wirtſchaft | 
| | | | 


„Der Deutfde”, Berlin: „. . eine Beitfdrift, die ein aus- 

drucksvolles Anzeichen dafür ift, mit welcher ath eit und unbeug⸗ 7 
amen tec die Elſäſſer Deutſch⸗Lothringer unter allem 

echſel der Herrſchaft ſich zu behaupten wiſſen. .. — „Germania“, 
Berlin: . . eine Aufgabe, die nicht länger vernachläſſigt werden 

darf, in der richtigen Weiſe eres — „Unabhängige 
Nationalkorreſpondenz“: „. Politiſch und kulturpolitiſch Inter⸗ 

. effierten fet die Lektüre dieſer ausgezeichneten Zeitſchrift empfohlen. J 
Sie dient der Wahrheit und dient ihr gut.. — „Preußiſche 
Jahrbücher“: „ Die Monatsſchrift verficht die Stammes⸗ 
intereſſen dieſes kerndeutſchen Landes in zäher Verteidigung und 
ewandtem Angriff — — — unwahren Tendenzen 1 große 
achlichkeit .“ — Schweizeriſche Monatshefte für Politik und 
Kultur“: „Der Herausgeber hat es wirklich verſtanden, gute vent e 
Geiſtesart zum Wort kommen zu laſſen “ Schwäbiſche 


Volkspreſſe“ (Temesvar, Rumänjen): „ muſtergülti geleitete 
- Sowohl die politifden Aufſätze wie das Übrige der 
te ausgezeichnet. 


1 Poſtbezug vierteljährlich M. 1,20. Streifbandbezug M. 1,50. 
6 ahresbezug für das Ausland: Frankreich 20 — 84 en, 7 
chweiz 10 ſchw. Franken übriges Ausland 2 amerik. Dollar. 
Schriftleitung u. Vertrieb: Berlin W. 30, Poſtſchließfach 5. 4 
＋Poſtſcheckkonto: Dr. Robert Ernſt, Berlin NW. 7. Nr. 109 799. 
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Vertriebene aus 
Elsaß - Lothringen 


miissen in ihrem eigensten Interesse stets die 


»Elsaf-Lothringischen Mitteilungen” 


lesen, die über alle Verdrängungs- und Liqui- 

dationsschäden berichten und auch kulturelle 

Fragen, elsaB-lothringische Erzählungen und 
Romane bringen. 


Probenummern und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monatlich 


bei der Expedition der ,,ElsaB-Lothringischen Mitteilungen“ 
Freiburg i. B., Röderstr. 12. 


Das Blatt aller Rheinländer! 


Mit der iliuftcierten Heimatbeiiage „der ſchöne Nhein“ 

Frei von feder Tendenz, in vornehmer Rus ſlattung und mit 

feſſelndem Inhalt, vertritt der „Rheiniſche Seobachter“ fraft- 

voll die Intereſſen der Aheiniſchen Volksgenoſſen und lenkt 

die Rufmerkſamkeit der 2 Oeffentlichkeit immer erneut 
auf den beſetzten Weſten. [Monatlich 2 Hefte nue 50 pfg.) 


Beftellen Sie beim Poſtamt oder beim verlag 
Berlin Sw 61, Großbeeren ⸗Straße 17. 


— 


et lag: Geſchäftsſtelle „Saar- Verein“, Berlin 11, Königgrätzer Straße 94; Druck: Deutſcher Schriftenverlag n A 
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